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SSV Sowjetpanzer an einem Tag
Fortgang der schweren Kiimpfe bei schlechtem Wetter - Schwere feindliche Panzeroerlnste in S »dNr»l,en
Feindliche Landungsflotte verlor vom 10. bi» 14. Znlir und 809 VON VNT . — U-Boote versentten acht Schisse

lind Aus dem Führerhanpkqnarkier , 16 . Juli . Das Oberkom-
^Aiando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die schweren Kämpfe in der Mitte der Ostfront hielten auch
gestern bei schlechtem Wetter an.

Der Anariss unserer Truppen nördlich Bjelgorod  ge¬

wann weiter Raum und führte zur Einkesselung^
feindlichen Sräfkegrupp « Die Gegenangriffe des Feindes Netzen
in diesem Frontabschnitt infolge der ln den bisherigen Kämpfen er¬
littenen schweren Verluste an Stärke nach.

Dagegen führten die Sowjets mit starken Infanterie - und
panzerkräfken Entlastungsangrisfe an der gesamten Front von
Kursk bis Ssnchinlkschi. Sie wurden überall blutig abgewiesen und
dabei allein im Bereich einer Armee über 250 feindliche Panzer
abgeschossen.

Insgesamt verloren die Kowjeks gestern in der großen
Schlacht 5 3 0 Panzer.  Die Luftwaffe Unterstühle trotz
des schlechten Wellers die Kämpfe der Erdlruppen und schoß
49 Flugzeuge ab.

Zn Südsizllien  schlugen deutsche und italienische Trup¬
pen auch gestern zahlreiche gegen die Linie Agrigento — süd¬
lich Lakania — vorgekragene brikisch-nordamerikanische Angriffe
ab und fügten dem Feind schwere Panzerverluste  zu.

Deutsch-italienische Luftstreilkräfte griffen bei Tage und bei
Rächt die Schiffsansammlungen vor der fizilianischen Küste mit
gutem Erfolg an . Mehrere feindliche Transportschiffe
wurden versenkt  oder schwer beschädigt.

In der Zeit vom 10. bis 14. Zuli einschließlich verlor die
feindliche Landungsflotte mindestens 52Schlffemitzu-
sammen rund 300 000 ART.  Zahlreiche wettere
Schiffe und Landungsboote erhielten Treffer.

Bei einem Angriff auf ein deutsches Geleit im Müelmeer
schosse« Sicherungsfahrzeugs der Kriegsmarine und MariUeflak
sieben feindliche Flugzeuge ab.

Zn der vergangenen Rächt griffen feindliche Fliegerkräste wie
immer unter Verletzung des Schmelzer Hoheitsge-
vieles  einige Orte in Ost fr an kr eich an . Dabei erlitt die
Bevölkerung erhebliche Verluste . Einzelne Störflugzeuge überflo-

uns Linzelsahrer . die durch Luft - und Seestteilkräfke stark gesichert
waren . achkSchlsfemit51000BRTund  einen Transport-
iealer.

Vis HMm KmAyss in Sizilien
Wettere schwere Schisfsverluste der Gegner — 17 feindliche

Flugzeuge abgeschossen
Der italienische Wehrmachtbericht vom Freitag  hat folgen-

den Wortlaut:
vom Gebiet von Agrigento  bis zur Ebene von Cata¬

nia  boien italienische und deutsche Einheiten zah und tapfer kämp¬
fend dem beständigen Ansturm starker feindlicher Einheiten Front.
Dem Feind wurden erhebliche Verluste an panzern beigeoracht.

Unsere Torpedoflugzeuge erneuerten ihre Angriffe auf Schiffe
und Ländungsfahrzeuge . Sie versenkten  einen Handelsdamp¬
fer von 10 000 BRT und beschädigten  drei weitere Ein-
Heiken von insgesamt 29 000 BRT.

Italienische und deutsche Kampf - und Sturzkampfflugzeuge
griffen mit gutem Erfolg englischen und amerikanischen Schiffs-
raum längs der sizliianischen Ostküfte an.

Bel den Kampfhandlungen der Luftwaffe zeichneten sich in
diesen Tagen folgende Einheiten besonders aus : der 43. Sampf-
fliegerskurm , die 113 . Torpedoflirger -Gruppe . die 121 . Sinrzkampf-
slieger -Gruppe.

Reapel , Foggia und Genua waren das Ziel feindlicher Lusl¬
angrisse . Zn Reapel sind Schäden und Opfer zu beklagen . Vier
viermotorige Flugzeuge wurden von unseren Zager « über Reapel
vernichtet.

Auch auf Ortschaften der Provinzen Alessandria , Savona , Bo¬
logna . Parmä und Reggio Emilia wurden Spreng - und Brand-
bomben abgeworfen , die der Bevölkerung leichte Verluste zusügken.
Zwei viermotorige Flugzeuge wurden pvn der Bodeuabwehr ge¬
troffen und stürzten ab. Das eine Flugzeug stürzte bei Traverse-
tolo (Parma ), das andere bei Mirandola (Modena ) ab. Einige
Besahungsangehörige wurden gefangengenommen.

Elf feindliche Torpedoflugzeuge wurden von Schiffsrinheiken
sowie von Flugzeugen abgeschossen, die als Bedeckung für unsere
Äelelkzüge eingesetzt waren.

Deutsche Kampfflugzeuge stießen in der Rächt zum 16. Zuli in
den Raum von London  vor.

Unterseeboote  versenkten im Angriff gegen Geleikzüge

Der Führer verlieh am 14. Zuli da« Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmajor Walther von
Hünersdorff,  Kommandeur einer Panzer -Division , als 259.
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Weitere Ausweitung-er Schlacht im Sfteu
Reue erfolgreiche Ausriffe unserer Truppe« im Raum von Bjelgorod — Eindrucksvoller Abwehrerfolg der

deutschen Waffen a« den Orelfronten

Die Schlacht im Raum Bjelgorod — Orel  hat am 15. 7.
weitere , bisher ruhige Frontabschnitte erfaßt . Sowohl am denk-
scheu Angriffskeil nördlich Bjelgorod wie südlich Orel erweiterten
sich die Kampfräume nach Osten und Westen.

Im Abschnitt nördlich Bjelgorod drang eine deutsche Kräfte-
gruppe trotz Erschwerung ihrer Bewegungen durch anhaltend
schlechtes Wetter von der Spitze de - durch unsere bisherigen An¬
griffserfolge entstandenen Stellungskeils nach Westen vor . Auf
einem Höhenrücken stellte sie die Verbindung zu einer zweiten
Stoßgruppe her , die sich aus der alten Hauptkampflinie nach Osten
vorgekämpft hatte . Dadurch wurde die ganz « Front westlich des
Kerls nahezu auf die Höhe der weiterhin im Angriff stehenden
Spitzengruppen nach Norden vorgeschoben Das südlich der neuen
Kampflime liegende waldreiche Gebiet wird zur Zeit noch von ab¬
geschnittenen feindlichen Kräften gesäubert . Im Verlauf weiterer
Vorstöße zur Vertiefung unseres Angriffskeiles war eine sow-
jetische Kampfgruppe von etwa 106 Panzern  In
unübersichtlichen Wäldern von ihren . Verbindungen abgeschnitten
worden . Nachdem unsere Truppen bereits am Äortage ' 60 dieser
Panzer abgeschossen hatten , vernichteten sie hier am IS , 7. weitere
22 Sowjetpanzer , so daß nur geringe Reste der umfaßten Bolsche-
wlsten der Vernichtung entgingen.

Weitere mehrtägige Kämpfe wurden im Raum der Bahn¬
strecke Bjelgorod — Kursk  und westlich davon zum Ab-
Wuß gebracht . Dabei hat eine rheinisch - westfälische Panzer-
Division an einem Tage allein 82 Sowjetpanzer , 12 Geschütze und
S6 Panzerabwehrkanonen vernichtet oder erbeutet , während Ver¬
bände der Waffen -^ ihre , vortägigen Angrifsserfvlge durch boden-
äewinnends Vorstöße erweiterten . -

Infolge seiner schweren Menschen - und Materialverluste an
tzm Vortagen ließ die Angrlffskäkigkeik des Feindes lm Raum
van Bietaorod weiter nach. An einigen Stellen geführte schwache

Vorstöße brachen bereits im Abwehrfeuer zusammen . Das Schwer¬
gewicht seiner Gegenangriffe verlegte der Feind an die Abschnitte
südlich und östlich Orel  und in dm Raum südlich Ssu -
chlnitschi.  Auch westlich Kursk schlugen unsere Truppen ört¬
liche. von Artillerie , Granalwerfern und panzern unkerstützke Lnl-
lastungsvorsköße der Bolschewisten bluijg ab. Die schwersten An¬
griffe richteten die Sowjets gsgm unsere Front südlich Orel . Rach
sehr heftiger Artillerievorbereitung stürmten beträchklicheZn-
fanrerie - und Panzerkräfke ' gegen  unsere Linien vor,
wurden aber in hin - und herwogenden harkm Kämpfen immer
wieder abgeschlagen . Der große , von unseren Grenadieren . Artil¬
leristen und Panzermännern errungene Abwehrerfolg drückt sich in
der Zahl der abgeschossenen feindlichen Panzer aus . Zm Bereich
einer deutschen Armee wurdm 250Sowjetpanzervernich-
k e t. Davon schoß eine unserer Divisionen allein 46 ab, Truppen
einer Panzerdivision fetzten von 22 angreifeaden panzern 16 außer
Gefecht und vor einem Divisionsabschnitk am Schwerpunkt des
feindlichen Angriffs wurden sogar 110 Panzer zur Strecke gebracht.

Auch östlich und nördlich Orel  setzte der Feind ohne
Rücksicht auf schwere Verluste seine Angriffe fort . Von Stuka¬
geschwadern , Kampf -, Zerstörer - und Schlachtflugzeugen unter¬
stützt , trotzten aber unsere Infanterie - und Panzerverbände dem
Ansturm der feindlichen Massen , bis er an ihrem unerschütterlichen
Widerstand zerbrach . Auch bei diesen Kämpfen setzten sich unser,
Panzer und Sturmgeschütze wirkungsvoll gegen die feindlicher
Waffen durch . Einem unserer Panzer gelang es , 22 Sowjetpanzei
abzuschießen , während an anderer Stelle drei Stürmgefchütze 2-
feindliche Panzerkampfwagen erledigten.

Die Bolschewisten verloren am 15. 7. bei den Kämpfen In de,
Mitte der Ostfront erneut 530 Panzer , so daß die Gesamtver
luftedesFetndesanPanzerkampfwagenin  diesen
Raum seit 5. 7. nun fast 3406 betragen,  was der Waffen
ausrüskuna von rund 60 iowiekiickien Vanrer -Briaaden enkivriibi

Ucker» in FIMvllsllKeil
Rach 25 Monaten Gefangenschaft aus Addis Abeba entflöhe

hauvtm ^ „ ^ E° rd in Fluchtversuchen hat ein italienischer Flieg!
fanaÄckM ? er in A d d i s A b e b a in englische E
,,Cmriett wenigen Tagen konnte er bereits , il
trotz schwerster berichtet , zusammen mit anderen Pilot
Dreneim E dem Gefangenenlager entkomme
bet er fast ie!,? n>° Ä° 'dielt er sich in der Stadt verborgen , w
Polizei zu entgeh^ Scheck wechselte, um der englisch.

AddE Ab -' ba Postriugzeuq der Linie Aden — Asmara-
Vink -si „ st ii, ^ v bereits von chm als Fluchtmittel ausgekund
Ä Mn' -d' e englische Polizei verhaften konnte Da er je

"berra ^ t wurde und leinen wahren Stand ge
ch' ckt zu »erh - uichoie - vu -ste . wurde er nach einem Lager fü

Zivilinternierte übergeführt . Von hier versuchte der FUegeryaupn
mann ln verschiedenen Verkleidungen , als Frau , als Priester und
als Mönch zu entkommen , wurde aber immer wieder gefaßt . Auch
verschiedene Listen wie Fasten , die Einnahme starker Dosen von
Medikamenten sowie die künstliche Behaftung mit Pocken in der
Hoffnung , wegen Krankheit ausgetauscht zu werden , blieben erfolg¬
los , denn die Engländer durchschauten jeweils die Absicht , Später
gelang es ihm , einen Ford zu ergattern und im Wald zu ver¬
stecken, aber auch dieser Versuch scheiterte . Nicht besser erging es
dem unentwegten Fliegsrhauptmann mit einem Versuch , aus
einem Glouster -Apparat zu entfliehen , da sein schon weit gediehener
Plan im letzten Augenblick verraten wurde,

' Endlich , nach 25 Monate » Gefangenschaft,  sollte
seine Ausdauer belohnt werden . Cs gelang ihm , aus Afrika den
Weg in die Heimat zu finden , wo er vor wenigen Tagen em-
tras . Die Einzelheiten der Flucht müssen jedoch , wie der Bericht
dos „Corrirre della Sera " schließt , vorerst noch geheim bleiben.

Die Sommerschlacht
Seit dem 6. Juli , also seit nunmehr zehn Tagen tobt im

Mittel ab schnitt der Ostfront,  in den Räumen von
Bjelgorod und Kursk .chis nördlich von Orel die große Sommsr-
schlacht, die mit Fug und Recht als eine der gewaltigsten
Material - und Maschinenschlachten  angesprochen
werden kann , die jemals in einem Kriege zum Austrag kamen.
Selbst die gewaltigen Kesselschlachten , die im Verlauf des Ostfeld¬
zugs geschlagen wurden , bieten , soweit der Materialverbrauch und
oas Aufgebot an Panzern und anderen Maschinenwaffen auf bei¬
den Seiten in Rede steht , kein Beispiel für das , was sich in diesen
Tagen in dem Kampfraum von Bjelgorod bis Ssuchinitschi ab¬
spielt . Es ist an dieser Stelle wiederholt unterstrichen worden,
daß der Feind in dieser Schlacht unvorstellbar hohe Verluste an
Menschen und Material buchen muß , daß insbesondere die Pan-
zerverluste in dieser Rtesenschlacht alles übersteigen , was die Sow¬
jets jemals in Kauf zu nehmen hatten . Der Bericht des Ober¬
kommandos der Wehrmacht vom vergangenen Freitag hatte mit
der in ihm genannten Zahl von 420 vernichteten Panzern und
einer Unzahl vernichteter Geschütze und Salvengeschütze bereits
ein Tagesergebnis verzeichnet , das ohne Beispiel in der Geschichte
der Kämpfe im Osten war.

Diese beispiellose Leistung der deutschen Ostkämpser ist keine
einmalige geblieben . Tagesziffern von 193 , 220 , über 400 , 200
und 336 vernichteten Sowjstpanzern folgten dieser Rekordziffer
an den folgenden Tagen , während der OKW -Bericht dieses Frei¬
tags mit 530 vernichteten Panzern  des Feindes die
bisher höchste Vernichtungsziffer eines Tages
Herausstellen konnte . Welche gewaltige Leistung der deutsche Sol¬
dat hier vollbracht hat und täglich aufs neue vollbringt , kann nur
der ermessen , der sich vergegenwärtigt , daß auch in einer Schlacht
der Maschinen und des Materials immer der Mensch,  der
Führer und Lenker der Maschinenwaffen , letzten Endes den Aus¬
schlag gibt . Zweifellos hat die schaffende Heimat unseren Kämp¬
fern im Osten in den neuen deutschen Panzern und in den panzer¬
brechenden Waffen Kriegsmaterial an die Hand gegeben , das als
Höchstleistung der deutschen Rüstungsindustrie , als Qualitätsarbeit
der Schaffenden dieser Industrie dem feindlichen Material vielfach
überlegen sein mag . Aber mit der besten Waffe wären Erfolge
dieser einmaligen Größe nicht zu erreichen , wüßte nicht der Kämp¬
fer , der diese Waffen führt , sie in todesmutigem Einsatz , in einem
ungebrochenen kämpferischen Angriffsgeist immer wieder zum
Siege zu führen.

Mit der Vernichtung der 530 sowjetischen Panzer  ist die
Gesamtzahl der zur Strecke gebrachten sowjetischen Ungetüme auf
über 3300 !n zehn Tagen angestiegen . Nimmt man die gewaltige
Zahl der in der gleichen Zeit vernichteten Flugzeuge  der Sow¬
jets hinzu , die 1600 bereits übersteigt , und vergegenwärtigt man sich
daneben die zunächst kaum meßbaren Feindverluste an Ge¬
schützen , die vom Oberkommando der Wehrmacht für die Zeit
vom 5. mit 11. Juli allein schon mit 1400 angegeben wurde , dann
erhält man erst einen Maßstab für die heldenhafte Lei¬
stung des deutschen Ost Heeres  auch in diesem Kampf¬
abschnitt , die die kämpferische Ueberlegenheit des deutschen Sol¬
daten und das vorbildliche Zusammenwirken der einzelnen Waffen¬
gattungen des Heeres und der Luftwaffe erneut in das hellste Licht
gerückt hat.

Wenn die anglo -amerikanijche Presse in den letzten Tagen di«
Entwicklung der großen Schlacht im Osten völlig totschweigt und
den krampfhaften Versuch unternimmt , aus der Landung auf
Sizilien  ihre Aufmachung zu bestreiten , dann kann diesem echt
jüdischen Reklamerummel gegenüber zunächst einmal festgehalten
werden , daß bei einem Unternehmen dieser Art der Angreifer an¬
fänglich immer die größeren Crfolgsaüssichten
auf seiner Seite haben wird . Denn er kennt allein den Ort , an
dem er feine massierte Kampfkraft einzusetzen beabsichtigt , während
der Verteidiger tausende von Kilometern an Küstenlinien zunächst
nur mit schwächeren Sicherungskräften zu besetzen in der Lage
ist, bis dis feindlichen Absichten durch den erfolgten Angriff klar
zutage treten . Daß den schwachen Sicherungen gegenüber an ein¬
zelnen Stellen mit einem Massenaufgebot schwerster Schiffsartil¬
lerie die Bildung von Brückenköpfen unter dem Feuerschutz der
großen Kaliber der Schlachtschiffe gelingen konnte , ist durchaus
noch kein Anlaß , etwa von einer „geglückten Invasion " zu reden:
Mußten diese örtlichen Erfolge von den Angreifern schon mit
schwersten Schiffsverlust  er . bezahlt werden , die der
OKW -Bericht vom Freitag für di« ersten fünf Tage des siziliani-
schen Unternehmens auf mindestens 52 Schiffe mit 300 000 BRT
beziffert , so hat der gleiche Bericht bereits erkennen lassen , daß
dem fortgesetzten anglo -amerikanischen Angriff gegen die Linie
von Agrigento bis in die Gegend südlich Catania wiederum der
Erfolg versagt geblieben ist und dem Feind überdies schwere
Panzerverluste zugesügt wurden.

Im Osten wie auf Sizilien wissen wir die Verteidigung Euro¬
pas in den besten Händen , Moskau  wird früh genug erfahren,
»aß der Angriff auf Sizilien , den man ihm als die gewünschte
„zweite Front " von . London aus nur zu gern schmackhaft machen
möchte , für die eigen « Front rein « Entlastung
»rinnen wird . ^ ,

EnsliW Slmibpolitik in Äthiopien
Ueber die Lage in Aethiopien unter der englischen Besetzung

schreibt die italienische Kolonialzeitschrist „Azione Coloniale , dst-
enalische Polizei habe alles italienische Eigentum beschlagnahmt
Die Warenlager der großen Werke feien nach der Besetzung vo«
Addis Abeba nach Kenya , Südafrika oder Indien verfrachtet wor.
den Aus der Provinz Dsinna gingen täglich Lastwagenkolonnen
mit cttunonlierten Autoersatzteilen , Bauwaterialen , Maschinen aller

Zwei englische Klugzeuge über öer Schweiz von
' schweizerischer Klak abgeschossen

Bern , 17. Juli . Mg . Funkmeldung .) Das schweizerisch«
Armeokommando teilt mit : Die Untersuchung über die Ur¬
sachen der Flugzeugabstürze in der Nacht zum 13. Juli l943
bei Le Boiwere und bei Sitten hat ergeben , daß die beiden
englischen Flugzeuge durch unsere Fliegerabwehr abgeschossen
wurden.



Attlee noch deutliche«
Die Attanttk -Lharka verpflicht «! zu nicht.

Nachdem Churchill soeben im Unterhaus die Atlanttk -Eharka
gewissermaßen -als wertloses Stück Papier zerrissen hat , indem er
erklärte , die Charta sei kein Vertrag und verpflichte keinen der
Vertragspartner , hat sein Stellverteter Bttlee  den Atlantik,
schwinde ! noch deutlicher offenbart . Al « im Unterhaus die Krage
gestellt wurde , ob die Atlantik -Charta di « USA und Großbritan-
nien daran hindern würden , gewisse strategische Punkte,
die früher den Achsenmächte gehörten , im Falle eines Sieges der
Achsenaegner zu behalten , antwortete Attles , in der Charta gäbe
es nacb Ansicht der brätschen Regierung nichts,  was England
bzw . die USA daran hindern  könnten , ihnen geeignet erschei¬
nende Maßnahmen zu ergreifen.

Aitlee hat sich also um eine klare Antwort herumgedrückt.
Lmmerhm sind seine Redensarten im unmittelbaren Anschluß an
Sie Churchill -Erklärung deutlich genug , um zu bestätigen , daß die
ganze Atlantik -Charta «in groß aufgelegtes Schwindelmanöver
U' - öä ? auf Dummenfang berechnet war . Nach der innigen Ver¬
brüderung mit den Bolschewisten haben England und die USA
aar keine Bedenken , all « damals hoch und heilig gegebenen Ver-
fprechungen über Bord zu werfen , um den Sowjets den Weg ftlr
ihre Gebietsausdehnungen nicht zu verbauen.

3 " Churchills Mitteilung , daß die Atlantik -Erklärung nur eine
-ein theoretische und keineswegs eine verpflichtende Bedeutung
zabe , betont „Popolo d'Jtalia " , dieses Eingeständnis komme kei-

> lesweg » überraschend . Cs habe sich dabei nur um ein Agitations-
Mnover gehandelt , dessen Wirksamkeit sich erschöpfen mußte . Nach
Churchills ebenso offenem wie schamlosem Eingeständnis sei end-
M puritanische und pharisäerhafte Wesen  der
Atlantik -Charta entlarvt  worden . An ihre Stell » trete , wie
«doposo d 'Jtalia " schließt , nun di « „Weltcharta " , d. h. das angel-
sachsische Programm einer Welthegemonie.

Sttmsek Angriff ans Aleranbrr
Unglaublich « Mißstände bei der Fürsorge für britische Seelenle

Sinen Angriff gegen die britischen Marineministor Alex¬
ander  startet der „News Chronicle " . Das Blatt schreibt , Alex-
ander habe kürzlich in einer Rundfunkbotschaft an Englands See-
leute gesagt , »r begrüße die Gelegenheit , um den Besatzungsmit¬
gliedern aller englischen Handelsschiffe seinen Dank  und seine
Anerkennung  für ihr « Leistungen auszusprechen . Cs gebe
aber mehr Wege als einen , bemerkt das englische Blatt hierzu,
um den Seeleuten „danke schön" zu sagen Noch vor ein paar
Tagen habe «Ine Deputation britischer Seeleute gegen die Zu¬
stände an Bord englischer Handelsschiffe aufs
schwerste protestiert.

England behandele seine Seeleute ausgesprochen schlecht. Auf
den meisten Handelsschiffen sei ihre Unterbringung völlig unzu¬
länglich . Daneben mache auch ihre Ernährung der britischen
Flagge keineswegs Ehre.  Noch immer liefen Handels¬
schiffe aus , ohne daß in ihnen Waschgelegenheiten für die Mann¬
schaften eingebaut seien und sogar ohne hygienische Schlafmöglich¬
kelten . Dis meisten Schiffe besäßen Strohbetten , die die Seeleute
Esels -Strohfutter nennen , weil sie so schlecht seien . In vielen Fäl¬
len müßten dis Seeleute sogar ihr Bettzeckg und ihre Eßbestecke
selbst stellen . Kühlschränke , in denen sich die Nahrungsmittel srisch
hielten , gebe es auch Nicht.

Das , schreibt „News Chronicle " , sei nur eine kleine Liste der
Mißstände , die sich um viele weiter « Beschwerden bereichern lassen.
Wenn der britische Marineminister seinen Seeleuten wirklich dan¬
ken wolle , dann solle er dafür sorgen , daß ihnen in Zukunft bei
ihrem schweren Dienst mehr und bessere Fürsorge zuteil werde.

AauskonWt in WaWnswn
Roosevelt bookek Wallace und Jone « aus

Präsident Roosevelt  hat den Vizepräsidenten Wallace
and Handelsminister Josse Jones  von aller Verantwortung für
den Wirtschaftskrieg mit dem Ausland entbunden und hat ein
neues , von T . Crowley geleitetes Amt geschaffen , das diese Auf¬
gaben erfüllen soll.

Wallace als Leiter des Amtes für den Wirtschaftskrieg und
Jones als Beauftragter der Korporation für finanzielle Neu¬
gestaltung wurden ernsthaft getadelt , weil sie ihre Streitigkeiten
um den Ankauf von Rüstungsmaterial öffentlich austrugen.

In einer Aussührungsbestimmung hat Roosevelt das alte Amt
r den Wirtschaftskrieg äbgeschafst und seine Befugnisse mit allen
iiederaufbau -, Finanz - und Korporationsangelegenhelten , die mit

Wirtschaftsfraaen des Auslandes Im Zusammenhang stehen , dem
neuen „Amt sür -dsn Wirtschaftskrieg"  unter der Leitung
von Crowley übertragen , der augenblicklich der Treuhänder für
das ausländische Eigentum ist. Die Order des Präsidenten hat
dem Amt für die Kriegsmobilisierung auch die Verantwortung sür
die Vereinheitlichung und Gleichschaltung der Wirtschaftspolitik sür
das Ausland innerhalb der Regierungsstellen der USA über¬
tragen.

Wallace und Jone » haben sich Roosevelt ohne Murren ge¬
fügt . Jesse Jones erklärt «, daß er die von Roosevelt durchgejührte
Aenderung bezüglich des Amtes sür den Wirtschaftskrieg vegrüße
und spendete im übrigen dem neuen Leiter Crowley Lob . Vize¬
präsident Wallace erklärte wörtlich : „In Kriegszeiten sollte nie¬
mand die allmächtige Weisheit des Oberbefehlshabers in Frag«
stellen ." Roosevelt ist der Kompetenzkonflikt Wallace -Jones offen¬
bar derart auf dis Nerven gegangen , daß er e, für richtig hielt,
«inMreifen . Trotzdem bleiben die Gegensätze im eigenen Lager
weiter bestehen . Denn einer endgültigen Lösung ist der Präsident
au , dem Wegs gegangen . Er hat sich damit geholfen , daß er noch
»In neues Amt schuf. Auf ein » mehr oder weniger kommt es bei
ihm bei dem aufgeblähten Organisationsappa ''ot auch nicht mehr an.

,,aoim Ml den zeltfaktdr
Stand der industriellen Produkttonssteigerung günstig

Der Präsident des japanischen Planungsamter berichtete am
Mittwoch vor dem Zentralrat der „Bewegung zur Unterstützung
de» Kaiserthrone »" , daß die Ergebnisse der industriellen
Produktion » st eigerung  im »rsten Halbjahr 1943 über¬
aus günstig  seien . Di » gesamt « japanisch « Industrie dürfe nur
«in einziges Ziel haben : das Kriegspotentiai der Heimat zu stär¬
ken. Alle Unrernehmungen und Einrichtungen , die noch nicht sür
den totalen Krieg eingesetzt feien , müßten schnell und reibungslos
mobilisiert werden.

Generalmajor Pa ha gl , der Sprecher der Armee , erklärte,
daß sich Amerika noch auf dis drei Faktoren Zeit , Rohm -uterialien
«no Produktionspotential verlasse . Die amerikanischen Erwartun¬
gen in dieser Hinsicht hätten sich jedoch nicht erfüllt . Die vor¬
gesehene Erzeugung habe sich nicht verwirklichen lassen . Der
' eitfaktor  sei aber für Japan ebenfalls sehr von

utzen  und deshalb »ersuchten die Amerikaner , In diesem Jahre
»och oder spätestens im nächsten die Offensive zu ergreifen , solange
dl « Gelegenheit noch günstig sei. Engiand bereite angeblich neue
Militärisch « Operationen nach der Regen,zeit vor . Japan sehe dem
gern entgegen und werde den Engländern eine neue „Arakan-
Tragödie " bereiten . Zum Schluß bemerkte Pahagi , die An¬
zeichen sprächen dafür , daß künftig die Luftwaffe den ent-
mzeidenden Anteil an allen Kämpfen haben werde . Es sei daher
Aufgabe Japans , noch mehr unD noch bessere Flug¬
zeuge herzu stellen  und sie der Front zur Verfügung zu
stellen . Wenn wir in Schwierigkeiten sind so schloß Uahagi . so ist
der Feind wahrscheinlich in noch größeren Scb ' ' erigkeiten . Wir
müssen entschlossen unsere Pflicht tun , ohne an das Auf und Ab
de » Krieges oder an die Veränderungen der politischen Lage zu
denken.

Mit Triimmersliiüen tiberfäl
Erbitterter Kampf am « als van S . . . - Massierter Einsatz «ml Seiden Seite»

Von Kriegsberichter Kurt Bayer
(P .K.) Der Golf von S . . . liegt in schimmernder Bläu « vor

uns . Hier , wo me sizilianisch « Ostrüst»  den Knick zum
Süden macht , ist in der Nacht zum Ist . Juli der Engländer gelan¬
det . Von dieser Stelle aus will er ins Innere der ' Jnfel »indringen
und gleichzeitig di» Küstenstraße In seinen Besitz bringen.

Noch immer schwimmen die großen britischen Kriegs¬
schiff - Einheiten,  mit dem bloßen Auge erkennbar , vor der
Küste . Sie versuchen , seitdem die ersten Truppen im Schutze der
Nacht an Land gingen , die deutsch -italienisch « Abwehr aurzuschyl-
ten , um Verstärkungen heranzuführen . Wir sind in unserem Ar.
schnitt Augenzeugen eines solchen Landemanövers im Feuer uns«
rer Batterien.

Mit voller Kraft nähern sich die vor der Hafeneinfahrt kreu¬
zenden Schiffe , vorwiegend Kreuzer und Zerstörer , dem Strand.
Ein « funkelnde Gischtbahn markiert den Weg der schweren Schiffe.
In ununterbrochener Folge feuert der Feind aus allen
Rohren.  Abschuß und Einschlag lallen sich genau verfolgen . Und
di« Landser auf der beherrschenden Höh « wissen mit dem Instinkt
der Feldsoldaten , ob sie Deckung nehmen müssen oder ob sie ruhig
dis Flugbahn der über sie dahinrauschenden Granaten verfolgen
Annen . Eine voll « Stunde setzt der Feind seine Feuerfontänen
auf die Hügelkette , hinter der er dl « deutsch -itaiienische Abwehr

Aeberraschender Jeuerschlag
Die Erde dröhnt , wie von Schauern geschüttelt , wenn sich die

dicken Brocken mit betäubendem Krach in den Felsboden bohren.
Der Brite sucht indessen vergeblich , denn unsere Batterien haben
vor geraumer Zeit schon einen überraschenden Stel¬
lungswechsel  vorgenommen . Mit Ingrimmigem Hohn sehen
dis Panzergrenadiers aus sicherer Deckung dem britischen Feuer¬
zauber zu.

Als aber die aus der Ferne winzig erscheinenden Landungs¬
boote zu Wasser gelassen werden , da bricht die deutsche Ar¬
tillerie  mit einem Feuerschlag ihr Schweigen . Das dröhnt und
dämmert In pausenloser Folge,  und in das tiefe Rollen
der schwerkalibrigen Geschütze fallen mit grellem , trockenem Diskant
di» in Stellung gegangenen Sturmgeschütz « und Panzer ein . Als

springe ein Geifer nach dem anderen aus Ser blaukn Mut , ü»
werde die See in ihren geheimnisvollsten Tiefen aufgewühlt , ft
zischt und braust und schäumt «s um dis Landungsboote,
dis kr«uz und quer durchs Wasser schießen . Mehrere zeigen schwere
Schlagseite , einige treiben als lohende Fackeln ziellos hin.

In der Luft  verbeißen sich Jäger . Bomberformattonen und
Kampfgeschwader ineinander . Innerhalb von wenigen Minuten
zerschellen drei amerikanische viermotorig«
Flugzeuge  am Boden . Aber die Staffeln und Geschwader
kommen wieder . Immer wieder mit Bordwaffen halten sie in die
Olivenhaine , wo sie die Verteidiger verschanzt glauben , und aus
den Bombenschächten poltert dis todbringende Fracht hernieder.

Sie gehen aufs Ganz«

aufs Ganze.  Allein die Tatsache , daß sie die Mittelmeerflotte
einschließlich der Schlachtschiffe auffahren lassen , daß sie trotz
schwerster Verluste ihr « Luftwaffe ln bisher nicht erlebtem Umfange
sinsetzen , beweist den entschlossenen Willen der gegnerischen Krieg¬
führung , das Unternehmen Sizilien mit einem totalen Erfolg zu
beenden . Dis Verteidiger stehen vor einer schweren Aufgabe , und
es hieße die feindlichen Absichten In gefährlicher Weise verkennen,
wenn man glauben wollte , es Handels sich um ein so dilettantisches
Manöver wie im Fall Dieppe und St . Nazaire.

Man muß erlebt haben , mit welch verbissener Zähig-
keit  die Briten um jeden Meter Boten kämpfen . In den ersten
Stunden des Angriffs haben sie bereit , schwereblu igeVer-
l ust e hinnehmen müssen . Der Kommandeur eines Panzer -Grena-
dier -Regiments berichtet , daß die vorstürmenden Angreifer reihen¬
weise durch das MG -Feuer seiner Männer hingemäht wurden . Der
Strand von S . . . ist überfät mit Trümmer  stücken . Im
Wasser treiben di« gekenterten Boote , und beim Betreten des Jnsel-
bodens haben zahlreiche Angehörige der Landetruppen den Tod»
gefunden . Mit dem Glas lassen sich leicht die dunklen Punkt«
ausmachen , die den Hellen Strand an vielen Stellen bedecken.

In den Abendstunden wohl werden die Engländer von neuem
Hre Vooie zu Wasser lassen . Ein neuer Angriff auf die Küste
fleht bevor.

Ein..General Sherman" stellt fich
Devtsche » Sturmgeschütz im Zweikampf mit Spitzenpanzer

Von Kriegsberichter Kur » Gayer
(P K.) „Du Karl , schau mal hin , was sich dort bewegt " , der

Zeigefinger des Unteroffiziers weist in die Richtung der Kaktus¬
hecken, die hier In Sizilien noch üppiger gedeihen als auf afrikani¬
schem Boden.

Im ersten Augenblick kann der Angesprochene nichts erkennen,
doch mit einem Male verrät drüben eine verdächtige Bewegung,
daß sin feindlicher Panzer auf eigene Faust versucht , in die Flanke
der deutschen Abwehr zu stoßen . Die Chancen sür ihn , bei vor¬
zeitigem Entdecktwerden ohne Schaden davonzukommen , sind sehr
bescheiden . Offenbar plant der Feind , überraschend aufzutauchen
und mit wenigen gutgezielten Schüssen die Verieidignug matt¬
zusetzen . , .

Zögernd tastet sich das Panzerungetüm vorwärts . Man muh
schon die geschulten Augen des Unterossiziers W . besitzen , um
überhaupt zu erkennen , daß es sich bei diesem mit dichtem Grün
verkleideten Panzer um einen „General Sherman"  handelt.
Dieser Panzer amerikanischer Herkunft trägt in erster Linie den
britischen Angriff . Von Ausnahmen abgesehen , verliehen nur
„General Shermans " die Speziaiboote , mit denen die Engländer
ihre Panzer an Land brachten.

Dieser Gegner ist stark im Nehmen und kann einen Feuer¬
hagel über sich ergehen lassen , der normalerweise das Ende eines
feindlichen Panzers bedeutet . Unteroffizier W ist alter Afri¬
kaner und hat bei El Alamein schon Erfahrungen in der praktischen
Bekämpfung des „Genera ! Sherman " sammeln können . Er weiß,
daß dieser dicke Brocken nicht fo leicht zur Strecke zu bringen sein
wird , doch im Vertrauen auf die Schlagkraft der eigenen Wafft
nimmt er den Kampf an . Zunächst jedoch ereignet sich gar nichts.
Der „General Sherman " verhält fast eine halbe Stunde auf dem
gleichen Fleck. Da — der Unteroffizier , der das Glas nicht vom
Auge läßt , stößt feinen Nebenmann facht in die Rippen:

Die grüne Wand schiebt sich, kaum merkbar , Meter um
euerer vor.

Der Mann , der den Panzer befehligt , ist bestimmt kein heuriger
Hase .. Wie er immer wieder verhält , wie er geschickt jede Deckungs¬
möglichkeit ausnutzt , dem Ziele zuzustreben , verdient die fachmän¬
nische Anerkennung der Deutschen , die längst das Geschütz seuer-
fertig  gemacht haben . Noch einmal erstarrt der Koloß , aleich-

iam , als woue er «eine gemurmenen uuyiernrn «-nrr «,- » --- --
entscheidenden Sprung aufbewahren . Jetzt wird es ernst.

Sekunden — Bruchteile können entscheiden . Das weiß der dort
drüben so gut wie die Männer der Sturmgeschützbedienung . Macht-
voll orgeln die Motoren mit einem Male , die Tarnung fällt , und

"Mit voller Tourenzahl prescht der Panzer vor . Cs hat etwas Be¬
klemmendes , Stahlfestungen wk diese direkt auf sich zurollen
zu sehen , einem vorweltlichen Ungeheuer gleich , das alles nieder¬
trampelt , was ihm in den Weg kommt . Unser Unteroffizier ist je¬
doch frei von diesen Zuständen . Es ist nicht das erste - und gewiß
nicht das letztem »!, daß er einer solchen Situation gegenübersteht.
Mit souveräner Ruhe gibt er den Feuerbefehl . Der erste Schuß
liegt zu hoch, die nächsten schlagen dicht um den „General Sher¬
man " ein Schußrichtung wird von Mal zu Mal korrigiert , und
jetzt sitzen dis panzerbrechenden Granaten genau im Ziel.

Noch hatte der Gegner die Möglichkeit , abzudrehen , aber der
gute Bursche ist zäh . Mit einer überraschenden Drehung gewinnt
er gute Deckung hinter einer Steinmauer und feuert nun seiner¬
seits auf das Sturmgeschütz . Hin und her gehen die Salven . Ein
Heller, kreischender Ton zeigt die Trefferlage diesseits und jenseits
an . Böse Schrammen trägt das Sturmgeschütz davon , doch läßt
keiner der beiden Gegner locker. Nur ein Volltreffer kann den
Kampf entscheiden . An der schräg verlaufenden , abgeplatteten
Panzerung des „ General Sherman " gleiten die bestgemeinten
Schüsse ab und surren als Querschläger durch den Olivenhain.

Mit einer Wendung , die keiner der beiden Kontrahenten , die
sich hier als gleichwertige Kämpfer gegenüberstehen , vorausgefehen
hatte , wird das Ringen entschieden Im blitzschnellen Erfassen der
Naa ., bat ->!n 8,8 - Zentimeter - Flakgeschütz  Stellungs¬
wechsel vorgenommen Aus oer Flanke satzt es oen im rrreuzseuer
besindllchen Panzer und iv Sekundenschnelle vollzieht sich nun das
Verhängnis . "

Der „General Sherman " stellt sein Jene , ein»
wie sich später zeigt , als Folge eines Treffers im Turm . Schnell

- ist der besiegte Gegner umstellt und auf ein wiederholtes „ Hands
up " kommen die Briten aus dem Panzerinnern gekrochen . Resig¬
niert ergeben sie sich in ihr Schicksal . Der Kommandant des zur
Strecke gebrachten - „ General Sherman " ist Inselbrite , hat lange
Zeit in Afrika gekämpft und war auch bei dem Schlußakt m
Tunis dabei.

Besichligungsreife des Generals der Planiere Jakob
Nach Abschluß feiner Besichtigungsreise durch die Be fe¬

st igungszone des Südost raumes  traf der General der
Pioniere und Festungen im Oberkommando der Wehrmacht , Gene¬
ral der Pioniere Jakob,  auf einem Flugplatz im Südosten ein,
um zur Berichterstattung ins Reich zurückzukehren.

Cr hatte auf seiner ausgedehnten Reife die nach den neuesten
taktischen und technischen Erfahrungen des Befestigungswalls aus¬
gebauten Verteidigungsanlagen an der Küste und im Innern Süd-
ariechenlands sowie die Sperrstützvunkte auf den vorgelagerten
Inseln im Asgäischen Meer , insbesondere die Inkelkestuno Kreta
und die unter italienischem Schutz stehende Dodekanes -Insel Rho¬
dos , besucht . In enger Zusammenarbeit mit der dort eingesetzten
Truppe sind hier nach den taktischen Weisungen der örtlichen Kom¬
mandodienststellen durch die Festungspioniere neuzeitliche
Befestigungsanlagen  geschaffen worden , die heute in
vollem Umfang abwehrbereit  sind . Die enge Waffen¬
brüderschaft mit unseren italienischen Bundesgenossen sichert dabei
eine Einheitlichkeit des Ausbaus auch in den von diesen verteidig¬
ten Räumen . Unter , schwierigsten Bedingungen und unter den Ein¬
wirkungen des ungewohnten Klimas wurden große Leistun¬
gen  vollbracht . Besonders anzuerkennen sind die zahlreichen Hohl¬
bauten im Fels , die beste Tarnung der Truppe , hervorragende Ein-
satzmöglichkeit ihrer Waffen und dabei weitestgehenden Schutz ge¬
wahrend . An der Verbesserung der Befestigungen und der Ver¬
stärkung der Abwehrkrast wird ständig weitergearbeitet.

Mgrr dezimieren Feindkvlvnnen
Keine Ausweichmöglichkeikcn aus den durch Schluchlen führenden

Wegen Siziliens
-Deutsche Jagdoerbände griffen am 15 . 7 . feindliche Panzer-

kräfte und motorisierte Verbände , die im Gebiet des Üentrni-
Sees , südwestlich von Catania,-  zusammengezogen waren , von
den frühen Morgenstunden bis in die Nacht hinein an . Unauf¬
hörlich jagten unsere Jäger ihre Feuergarben in die feindlichen
Kolonnen , denen ein Ausweichen auf den schmalen
Serpentinen und den durch Schluchlen führenden
Verkehrswegen unmöglich  war . Dabei wurden zahl¬
reiche Lastkraftwagen in Brand geschossen und die motorisierten
Kolonnen ft überrascht , daß es den Mannschaften meist nicht ein¬
mal mehr gelang , rechtzeitig von den Fahrzeugen zu springen.
Die Verwirrung in den feindlichen Kolonnen wurde dadurch oes-
größert , daß die zur Abwehr bereüstehenden leichten Flakbatte-
r «en gegen die Tiefangriffe unserer Jäger nichts ausrichten kan¬
ten . Der Feind zog deshalb schnell Jagdflugzeuge heran , die je-
dock von unseren Jägern in kieftiaen Luftkämpfen vertrieben

wurden . Dabei schoß Oberleutnant Eitel  feinen 121 . G êg-
ner ab . Die Verluste , die dem Feind an Menschen und Fahr¬
zeugen durch die Angriffe der deutschen Jagdverbände zugefügt
wurden , lind lckwer.

Seimal brr Flakartillerie zenetti
40 Jahre Soldat

Am 18. Juli begeht General der Flakartillerie Emil Zenetti,
Kommandierender General und Befehlshaber im Luftgau Vll
(München ), fein 40jährlges Militärdien st jubiläum.

Cr begann seine militärische Laufbahn als Fahnenjunker Im
10. Bayerischen Feldartillerie -Regiment (Erlangen ), mit dem er
1914 als Oberleutnant und Regimentsabjutant in den Weltkrieg
zog . Cr erhielt beide Klassen des Eisernen Kreuzes , wurde ver¬
wundet und im Januar 1916 zum Hauptmann befördert . Nachdem
er einige Monate Adjutant der 3. Bayerischen Feldartillerie -Bri¬
gade gewesen war , tat er über ein Jahr im Stabe des Stabsosfi»
ziers der Artillerie beim AOK 6 Dienst , bis er im Mai 1918 als
Abteilungskommandeur zum 8. Bayerischen Feldartillerie -Regiment
versetzt wurde . Nach einer neuen Verwundung blieb er bei der
Truppe . An den Kämpfen zur Niederwerfung des Spartakismu»
In Bayern nahm Hauptmann Zenetti al Führer einer von ihm
aukaestellten Freiwilliaen -Briaade teil Er diente In der Reichs-
wehr weiter und schied als Oberst 1UN4 aus dem Heeresdienst , um
zur Luftwaffe , überzutreten . Im Oktober 1936 wurde er Kpmman-
deur des Lustgau -Kommandos Stuttgart , als solcher am 1. August
1937 Generalmajor und genau zwei Jahre später , inzwischen Kom¬
mandeur im Luftgau Vll nach München versetzt , Generalleutnant.
Der 1. Februar 1941 brachte General Zenetti , der am 16 . Mai
1883 in Lauingen a. Donau geboren ist, die Beförderung zum
General der Flakartillerie

Niemals fs ritterlich
Französisch « Frontkämpfer über die Haftung Deutschlands gegen¬

über dem besiegle « Frankreich
Der Präsident des Französischen Nationalverbandes der Front¬

kämpfer und Kriegsbefchädigren . der frühere Pensionsminister
RIvollet,  hielt am Donnerstag eine Ansprache vor der Gruppe
„Tollaboration " . Der Redner führte aus , die französischen Front¬
kämpfer müßten feststellen , daß noch niemals in der Geschichte sich
ein Sieger gegenüber den Besiegten io ritter¬
lich verhalten habe,  wie Deutfchland gegenüber Frankreich.
Rivollet sprach vom Verständigungswillen der französischen Front¬
kämpfergeneration und schloß , daß die Frontkämpfer ihre Friedens-
aufgabe erst dann als Ersolg ansehen , wenn iy einem neuen ge¬
einten Europa jeder Krieg zwischen den beiden Nachbarvölkern un¬
möglich geworden ist.
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Genie nn»neue Planung
Auf einer Arbeitstagung der Landesbauernführer hat der mit

b« Führung der Geschäfte des Reichsernährungsministersbeauf-
Kaate Staatssekretär Backe über die deutsche Ernte 1948 das
Tefamturteil dahin abgegeben, daß wir im Großdeutschen Reich
An, . gute Mittelernte" zu erwarten haben. Er hat dabei aus¬
drücklich den Anteil der besetzten Gebiete an diesem erfreulichen
Ergebnis hervorgehoben. In diesem Jahre hat es nur in ganz be-
schränkten Reichsteilen und auch nur in sehr begrenztem Umfange
Auswinterungen und durch Trockenheit Ausfälle gegeben. Aehn-
lichs« gilt von den meisten übrigen Ländern Europas, besonders
von denjenigen Ländern, die in den letzten beiden Jahren knappe
Erträge zu verzeichnen hatten, nämlich von den nordischen und
den slldosteuropäischen Ländern. Der unmittelbare Erfolg wird
der sein, daß die Getreidelieferungen nach den skandinavischen
Ländern im Wirtschaftsjahr 1943/44 wesentlich weniger umfang¬
reich sein werden als in den beiden vorhergehenden Jahren, und
daß die stark eingsschrumpften Getreideausfuhren der mittleren
upd unteren Donauländer zunehmen dürften. Wenn in diesen
Ländern Zweifel darüber laut geworden sind, ob sich nicht schon
sxhr bald ein« erhebliche Konkurrenz der ukrainischen und anderer
osteuropäischen Getreideüberschußgebiete geltend machen werde,
to wird damit mittelbar das fortdauernde Interesse bestätigt, das
W Donauländer an der Belieferung des zentral- und nordeuro-
Mischen Marktes haben.

Ein nicht geringer Borteil ist die Tatsache, daß die Ernte in
diesem Jahrs früher eingebracht wird als in den beiden letzten
Jahren. Dies hat für das Gros der europäischen Länder zunächst
Nur den Vorteil, daß die verfügbare knappe Arbeitskraft besser
üusgenutzt werden kann, als wenn die Getreideernte zu dicht an
Me Hackfruchternte und an die Ausbringung der Wintersaat her¬
angerückt wäre. Für Italien hat die frühe Weizenernte die Folge,
haß aus einem Teil der Böden noch in diesem Jahr eine Neuaus-
sgat vorgrnommen werden kann, daß es also auf einem Teil der
landwirtschaftlich genutzten Fläche eine zweite Ernte geben wird.
Hi« italienische Regierung hat auf mancherlei Weise Anreiz für
eine Bestellung der abgeernteten Getreideflächen beispielsweise mit
Hackfrüchten geschaffen. Der Anreiz wird in der Hauptsache da-
durch geschaffen, daß den Produzenten ein höherer Prozentsatz der
zweiten Ernte zu eigener freier Verfügung bleibt, und daß für
solche Bestellung des Bodens eine zusätzliche Düngerzuteilung
vorgenommen wird. — Wenig befriedigend ist die Ernte eigentlich
stur auf der iberischen Halbinsel ausgefallen, wo eine lange Trok-
kenperiode im Frühling das Auskommen der Saat behindert hat.
Zusammensassend lautet das Urteil, daß der europäische Konti¬
nent im Jahre 1943 eine reichlichere Ernte haben wird als in den
beiden Jahren 1941 und 1942, und daß sich außerdem eine recht
erhebliche Entlastung der Arbeitsbilanz ergeben wird.

Es liegt im Wesen der deutschen Erzeugungspolitik, daß die
Parole für die Neuproduktion bereits ausgegeben wird, ehe die
letzte Produktionsperiodeabgelaufen ist. In den Anweisungen für
die Ernährungsschlacht1943/44 sind die deutschen Bauern mit
großer Eindringlichkeit darauf hingewiessn worden, daß die mit
Helfrüchten bestellte Bodenfläche nochmals erhöht werden muß usw.
um ein Drittel der Anbaufläche von 1942/43. Den Vorzug soll
dabei der Anbau von Winterraps und-rübsen haben. In den An¬
weisungen heißt es weiter, daß diese Vermehrung des Anbaus in
erster Linie auf Kosten des Sommergetreides zu gehen hat, und
daß jedenfalls die Winteraussaat und der Hackfrachtanbau keine
Beschränkung erfahren dürfen. Rach wie vor gilt der Satz, daß
der Anbau von Kartoffeln und Rüben»on allen Anbauarten den
größten Effekt für die Bolksernähnmg hat; die Anzahl der Kalo-
Aen, die von einer mit Hackfrüchten bestandenen Fläche gewonnen
werden, ist größer als die durch irgendwelche ander« Bestellung
'gewonnene Kalorienmenge. Verstärkte Aufmerksamkeit wird auch
dem Gemüsebau gewidmet werden; da es sich hierbei jedoch nur

, VM verhältnismäßig geringe Flächen handelt, ist der Anbau an¬
derer Feldfrüchte dadurch nicht gefährdet.

' Auf der erwähnten Arbeitstagung der Landesbauernführer hat
Eeneralforstmeister Staatssekretär Alpers, der verantwortliche
Mitarbeiter des Reichsmarschalls in seiner Eigenschaft als Reichs¬
forstmeister, eine „Erzeugungsschlachtim Walde" angekündigt,
deren Ziel die Erhöhung der Holzerträge sein soll. Das Problem
fjegt hier insofern etwas anders als beim Landbau im engeren
Sinne, als die entscheidende Rolle nicht die auf den Boden ver¬
wendete Arbeit, sondern der Grad der Nutzung spielt, dem die be¬
baute Fläche unterworfen wird Die Steigerung der Ausholzung
ist nicht schwer, hat aber weittragend. Folgen für die Zukunft
des Landes, — übrigens nicht nur aus wirtschaftlichem Gebiete.
Wir haben bereits in den Aufbauperioden vor dem Kriege eine
übernormale Nützung unserer Forsten vornehmen müssen und diese
Uebernutzung im Kriege fortgesetzt und sogar noch gesteigert.
Immerhin haben wir es nicht soweit getrieben, wie die Engländer,

- von deren Wald- und sogar Parkbeständen sehr viel der Axt zum
Opfer gefallen sind. Wir haben innerhalb des Blockyderinges, den

i Unser« Gegner um das europäische Festland gezogen haben, im
Südosten und besonders im Norden unseres Erdteils waldreiche'

Länder, die uns gestatten, den verstärkten Bedarf an Holz- und
Papierrohstoff nicht allein aus eigener Erzeugung zu decken. Die
von Staatssekretär Alpers angekündigte Erzeugungsschlachtim
Walde wird ein« strenge Rationierung der Waldprodukte und eine
planmäßige Wiederaufforstung der kahlgeschlagenen oder ü' er-
»eanjpruchten Forsten einschließen müssen.

Mbreiittung
der blümMeii kedMrmöiage

Die agrarpolitische Aufgabe der Zukunft
Von der Erkenntnis erfüllt, daß die Bedeutung des Land¬

volk» nicht nach seiner Zahl, sondern nach seiner Funktion inner¬
halb des gesamten Volkskörpers zu beurteilen ist, hat der National¬
sozialismus di» biologische Funktion des deutschen Landvolkes als
Blutsquell der Nation zum Angelpunkt seiner Agrarpolitik ge¬
wählt. Die radikale Umschichtung der Berufsgliederung unseres
Volkes, die zur Zeit der Reichsgründung einsetzte und um so schnel¬
ler sortschritt, je länger sie währte, hat zwar das Zahlenverhältnis
zwischen der ländlichen und städtischen Bevölkerung zum Schaden
des Landvolkes in sein Gegenteil verkehrt. Ging doch der Anteil
der Landgemeinden an der Gesamtbevölkerungvon etwa zwei
Dritteln am Anfang der siebziger Jahre auf knapp ein Drittel im
Jahre 1939 zurück. In einer Zeit, die dem Irrtum verfallen war,
Masse sei gleich wert, hat die Schrumpfung der Zahl auch bewirkt,
daß das Landvolk politisch, kulturell und wirtschaftlich in eine ein¬
flußlose Abseitsstellung gedrängt wurde. Die Bedeutung der biolo¬
gischen Funktion des Landvolkes konnte diese Entwicklung jedoch
für den tiefer eindringenden Blick nicht mindern. Sie wird über¬
dies durch die bevölkerungswissenschaftliche Tatsachenerkenntnis im¬
mer wieder bestätigt. Erst in jüngster Zeit wurde auf Grund der
letzten Volkszählung von neuem festgestellt, daß Familien mit
Bodenbesitz in allen Berufsständsn stets mit einer größeren Kinder¬
zahl gesegnet sind als Familien ohne Bodenbesitz. Bekannt ist
ferner, daß auch zwischen der Größe des Bodenbesitzes und der
Kinderzahl ein unverkennbarer Zusammenhang insofern besteht,
als die mittleren bäuerlichen Betriebsgrößen einen verhältnismäßig
großen Kinderreichtum besonders zu begünstigen scheinen.

Alle diese Beweise für die volksbiologische Bedeutung des
Landvolks beantworten aber noch nicht die Frage, ob dieser Bluts¬
quell nach dem in einem halben Jahrhundert am Landvolk voll¬
zogenen Aderlaß noch stark genug ist, um die Lebenskraft des
deutschen Volkes immer wieder zu erneuern. Der echte Geburten¬
überschuß von rund 17 v. H., den die ländliche Bevölkerung— und
zwar sie allein— 1939 wieder erzielt hat, war wohl imstande, den
Geburtenfehlbetragdes Gesamtvolkes von 39 v. H. im Jahre 1933
auf S v. H. zurückzudrängen. Er genügte indessen noch nicht, um
die biologische Funktion des Landvolks in ausreichender Stärke
wieder zu beleben. Um das zu erreichen, ist vielmehr die Ver¬
breiterung der bäuerlichen Lebensgrundlage des deutschen Volkes
eine unbedingte Notwendigkeit. Sie bildet die agrarpolitische Auf¬
gabe der Zukunft, zu deren Lösung die deutsche Ostsiedlung in ent¬
scheidender historischer Stunde die willkommene Gelegenheit bietet.

Diese Feststellung ist von ausschlaggebender Bedeutung für die
Ausrichtung der deutschen Agrarpolitik und kennzeichnet ihren Rang
im Rahmen der Gesamtpo'litik des Reiches; „denn das deutsche
Volk wird seine Stellung in Europa nur dann behaupten, wenn
sein Wachstum mit der Größe seiner Aufgaben Schritt hält". Hans-
Joachim Riecke, der in einem Aussatz„Bauernsiedlung und Volks¬
aufbau" in der „Deutschen Agrarpolitik" diese Zusammenhänge
darlegt, fügt hinzu, daß eine starke Verbreiterung der bäuerlichen
Lebensgrundlage unseres Volkes auch volkswirtschaftlich betrachtet
in mehrfacher Hinsicht ein Gebot ber gesunden deutschen Volks¬
entwicklung ist.

Nach wie vor wird es aus ernährungswirtschaftlichen Grün¬
den notwendig sein, die Mannigfaltigkeit der heimischen landwirt¬
schaftlichen Erzeugungsmöglichkeiten voll auszunutzen. Die gün¬
stigsten Möglichkeiten hierzu bietet aber der bäuerliche Betrieb mitt¬
lerer Größe; er kommt dem ernährungswirtschaftlichen Bestreben
ebenso entgegen wie der volksbiologischen Forderung. Wir erken¬
nen seinen Wert auch am Vergleich mit seinem betriebswirtschaft¬
lichen Antipoden: wie der Bauernhof mittlerer Größe die günstig¬
sten Voraussetzungenfür eine allzeit ausgeglichene Nutzung der
Erzeugungsmöglichkeiten bietet, so ist die Einsörmigkeit der Mono¬
kulturen stets wechselseitig mit der Beherrschung der lündwirt-
ichaftlichen Struktur durch die kapitalistisch betriebene Farm ver¬
knüpft, auf deren Schwächen Reichsminister Rosenbetg eben erst
in seiner Wiener Rede hingewiesen hat. Während die bäuerlich«
Wirtschaft die Gesunderhaltung des Bodens fördert und Schutz
gegen Mißernten bietet, weil Mindsrerträgs in dem einen meist
durch Mehrerträge in dem anderen Produktionszweig ausgeglichen
werden, führt die Vorherrschaft des kapitalistischen-Farmwesens
abwechselnd wirtschaftliche Krisen und in stetig fortschreitender
Bodenverwüstung begründete Naturkatastrophen herbei. Schließ¬
lich aber wird auch die zweite wichtige volkswirtschaftliche Funk-
twn der Bausrnbetriebe. ihre Bsdsutuna als Auftraggeber des

gewerblichen und industriellen Binnenmarktes, wlevek voll zur
Geltung kommen, wenn im erweiterten Siedlungsraum ein« er¬
höht« Zahl landwirtschaftlicher Betriebe den Anschluß an die neu¬
zeitliche technische Entwicklung findet. Die technische Bollausrüstung
der bäuerlichen Höfe stellt der deutschen Industrie^ " ^ " Drauf¬
gabe und befreit zugleich das Bauerntum aus semer vockswirt-
schaftlichen Abseitsstellung, fügt es in die Gesamtwirtschaft in einer
Weise ein, welche an die Stelle des bisherigen, scheinbar unüber¬
brückbaren Gegensatzes zwischen Stadt und Land ein ausgegliche¬
nes Gegenseitigkeitsverhältpirder Leistungen von Industrie und
Landwirtschaft' treten läßl. Zwischen der deutschen Bauernsied-
lung und dem deutschen Volksaufbau ergibt sich somit ein drei-
facher chicksalbestimmender Zusammenhang; ein Zusammenhang
in biologischer, ernährungswirtschaftlicherund gesamtvolkswirt¬
schaftlicher Beziehung.

Neue Methylalkoholvergiftungenin Norwegen. Nachdem erst
kürzlich In Tromsö sieben Tote und 72 Vergiftungen als Folge des
Genusses von Methylalkohol zu beklagen waren, werden nun aus
zwei weiteren Ortschaften Norwegens ähnliche Bergiftungsfälle
gemeldet. In Vordö starben bereits vier Personen, weil sie Holz¬
geist tranken, während 16 mit schweren Vergiftungserscheinunaen
ine Krankenhaus eingeliefert wurden. Au» Kongsvinaer wird
ein Todesfall und ein Fall von Erblindung gemeldet. Aufgeklärt
wurde bisher der Fall Vardö. Dort fanden einige Fischer ein im
Meer treibendes Faß, dessen Inhalt sie für Alkohol hielten und
von dem sie bei einem Gelage tranken.

Verkehrskatastropheauf dem Nil. Das plötzliche Ausbleiben
der Wasser aus dem Oberen Nil oder aus dem Stauwerk hat zu
einer Verkehrskatastrophe der Nilschiffahrt geführt. Das Ntlwafser
ist so tief gesunken, daß der Fluß an vielen Stellen zu Fuß passiert
werden könnte. Die Regierung hat die Benutzung des Nils zu
Transporten zwischen Aegypten und dem Sudan untersagt, Dies
ist gerade gegenwärtig um so verhängnisvoller, als Aegypten auf
die Zufuhr der Getreideernte aus dem Sudan dringend ange-
wieien ilt.

Line neue nationale Universität in Spanien. Die Cortez
nahmen am Donnerstag nachmittag einstimmig das Gesetz zur
Universitätsreform an. Erziehungsminister Ibanez Martin
betonte, daß das Gesetz ein Markstein in der politischen Geschichte
Spaniens darstelle, denn es schaffe eine neue nationale Universi¬
tät, die im Dienst der Wissenschaft und des Aufstieges Spaniens
stehe.

Der Madrider Polizei gelang die Festnahme von zwei weite¬
ren bolschewistischen Mördern aus dem Bürgerkrieg, die mehrere
Nationalisten umgebracht hatten. Die Verbrecher wurden dem
Kriegsgericht zugeführt.

Marschall Mannerheim besichtigt« In Begleitung des finnischen
Flottenchefs und anderer hoher Stabsoffiziere der Marine mehrere
Flottenstützpunkte, verschieden« Flotteneinheiten und sonstige mari¬
time Einrichtungen im östlichen Teil des Finnischen Meerbusens.
Nach Entgegennahme eines Lageberichts im Stab der Flotte gab
der Marschall seiner Freude und Anerkennung über uen muster¬
haften Stand der inspizierten Flotteneinrichtungen Au-dstick,

Rundfunk am Mntss
Reichsprogramm:  11 .39—>11.49 Uhr: Charlotte Köhn-

Behrens: Und wieder eine neue Woche. 12.38—12.45 Uhr: Der
Bericht zur Lage. 13.99—18.09 Uhr: Lied und Klaviermusik:
Brahms, Chopin, Dvoraku. a. 18.09—17.90 Uhr: „Wenig be¬
kannt— und doch interessant". 17.18—18.30 Uhr: Bunte Unter¬
haltung aus Wien. 18.39—19.90 Uhr: Der Zeitfpiegsl. 19.99 bi«
19.15 Uhr: Politischer Kommentar von Dr. Karl Scharping. 20.18
bi» 22.00 Uhr: „Für jeden etwas".

Deutschlandsendsrr  17 .15—18.30 Uhr: Orchester und
Frauenchor des Stadttheaters Straßburg. Leitung: Hans Ros¬
baud und Hans Frank. 20.16—21.99 Uhr: Lieder und Duette von
Weber. '21.00—22.99 Uhr: „Komponisten dirigieren": Werner Egk.

Rundfunk am Dienstag
Rsichsprogramm:  12 .38—12.43 Uhr: Der Bericht zur

Lage. 15.39—16.00 Uhr: Lied- und Kammermusik von Wolsgang
von Bartels zum 60. Geburtstag. 16.00—17.00 Uhr: Buntes Kon¬
zert. 18.00- 18.30 Uhr: Deutsche Jugend singt. 18.30—19.00 Uhr:
Der Zeitspiegel. 19.18—19.30 Uhr: Frontberichte. 19.45- 20.90
Uhr: Vortrag von Generalleutnant Dittmar. 20.15—21.90 Uhr:
Sinfonie Nr. 1 von Jan Sibelius. Leitung: Helmuth Thierfelder.
21.00—22.00 Uhrr Auslese schöner Schallplatten(aus bekannten
Opern).

Deutschlandsender:  17 .15—-18.30 Uhr: Konzert der
Deutsch-Italienischen Gesellschaft. Leitung: Bertil Wellelsberger,
Sol. Guila Bustabe 20.15—21.00 Uhr: Musik zur Unterhaltung.
21.90—22.00 Uhr: Bekannte Orchester in der „Stunde für Dich.

Äasl
Roman von Willy Harms
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35. Fortietzuna
"^ orm hat die beleidigende Äußerung bestanden?"
„Wolter hat öffentlich behauptet, daß Fräulein Papen-

brlnk ihn auf der Iagdkanzei besucht habe."
„Und das ist nicht der Fall gewesen?"
In kurzen Worten berichtete Lehnert den Hergang.
„Darüber werden wir nachher den Bauern Wolter als

Zeugen vernehmest", sagte Rohde und blätterte in den Akten.
Dann mußte Lehnert von dem Abend erzählen, als er

den Bauern auf dessen Hofstelle zur Rede gestellt hatte. Er
verschwieg nicht, daß er ihn einen Feigling genannt hatte,

stch nicht zu seiner Behauptung bekennen wollte.
Wolter habe mit einem Faustschlag geantwortet und ihn vom
Hof gewiesen.

/-Für diesen Faustschlag wollten Sie am nächsten Tage
auf der Koppel Vergeltung üben?"
d-n ^ roeitung habe ich nicht gedacht. Ich wollte
Zugestehen" Kolter zwingen, seine Beleidigung em-

"E sie ihn zwingen?"„Ich hatte sie bei mir.
»Warum haben Sie sie mitgenommen?"

. 'Lm meiner Forderung mehr Nachdruck zu geben
Jedenfalls kann ich mich nicht erinnern, mit der Absicht aut
Wolter zu schießen, aus dem Hause gegangen zu sein" '

„Aber Sie haben auf ihn angelegt?"'
«Das habe ich getan."
--Sie haben aus ihn gezielt?"
«Als eine zweimalige Aufforderung vergeblich war "
..Sie haben auf ihn geschossen?"

ob ich abgedrückt habe, oder ob sich der
Ne ? i^ »I ? ^ al- « udner Wiedow die Waffe hochr.ß
gekommen̂bin.-- Möglichkeit zu. daß ich an den Abzug

«beredte itrjch mit Daumen und Zeigefinger
nehmmm Biel,eicht hatte die Per-
ibn^ -m?' ^ o Angeklagtene-nen ,o günstigen Eindruck auf
daß Si ! sch ..Tut es Ihnen ieid'

»inreißen lasten?"^ Erregung zu der Bedrohung haben

Ein kurzes Zaudern. „Nein. AVer es wäre zu rerner
Bedrohung gekommen, wenn Wolter nicht gekniffen hätte."

Klar und vernehmlich hatten die Stoinsdorfer das Nein
gehört. Sie konnten über die Dummheit nur den Kopf
schütteln. Rohde fragte die Beisitzer, ob sie noch eine Frage
an den Angeklagten zu richten hätten, und diese, zwei ehr¬
same Ackerbürger, verneinten stumm.

„So treten wir in die Beweisaufnahme ein." — Der
Zeuge Wolter wurde gerufen. — „Ich mache Sie zu Beginn
Ihrer Vernehmung darauf aufmerksam, Zeuge, daß Sie
unter Ihrem Eid stehen. Sie können die Aussage nur ver¬
weigern, wenn Sie glauben, daß Sie sich durch Ihre An¬
gaben einer strafrechtlichen Verfolgung aussetzen."

Etwas verwundert blickte Wolter den Richter an. Er
würde mit seinem Wissen nicht hinter dem Berge halten; er
hatte keine Ursache, den Schulmeister zu schonen. Was ihn
selber betraf, so war er sich nicht bewußt, etwas getan zu
haben, was ihn mit dem Strafgesetzbuch in Konflikt bringen
konnte: harmlose, nicht ernst gemeinte Äußerungen in der
Bierstube zählten nicht.

„Haben Sie in der GastwirtschaftHofmeyer erzählt,
daß die Tochter des Arztes Papenbrink Sie auf der Iagd-
kanzei besucht habe?"

Die Blicke der Zuschauer luchten Sabine , auf deren Ge¬
sicht keine Miene zuckte: nun mußte es herauskommen, wes
Geistes Kind sie war ; die Gelassenheit, die sie zur Schau
trug, würde durch die Worte des Zeugen rveggebiasen wer¬
den — Eid blieb Eid.

Wolter hätte ain liebsten nicht geantwortet, denn nicht er
stand unter Anklage, sondern Lehnert, und was er selber
getan und gelassen hatte, gehörte gar nicht in die Verhand-
lung. Aber er hatte den Eindruck, daß der Amtsrichter ein
energischer Mann war, der sich seine Kreise nicht stören ließ.
Er gab darum zu, daß die Bemerkung gefallen sein könnte;
genau könne er sich aber nicht darauf besinnen, da er schon
einige Glas Bier getrunken gehabt habe.

Stimmt es, daß Fräulein Vapenbrink zu Ihnen ge-
ko:m -r ist?" - „N—nein."

.und Sie sich darüber klar, daß Sie eine ehrenrührige
Behanprung ausgestellt haben?"

Wolter fuhr auf. „Nicht das, was ich gesagt, sondern
was der Lehrer Lehnert getan hat —"

„Wollen Sie klipp und klar auf meine Frage antworten,
Zeuge! Sind Sie sich dessen bewußt, daß Sie eine Ehr- i
abschneideret begangen haben? Sie dürfen die 'Antwort ver¬
weigern. wenn Sie glauben, daß Sie sich strafbar gemacht
haben. Und nun äußern Sie sich in irgendeinen- Sinne !"

L)as war ja eine ganz hinterhältige Frage . Ein Ja oder
Nein konnte verkehrt sein. Wolter umging darum eine
direkte Antwort und erklärte, die Bemerkung sei ganz harm¬
los gemeint gewesen.

„Wenn Sie die Äußerung als harmlos ansehen, hätten
Sie ste doch ohne weiteres zugeben können, als der An¬
geklagte Sie aus der Hofstelle danach gefragt hat."
^ „ ,-Ihn ging ste Nichts an. Und ich protestiere dagegen,
daß ich hier ausgefragt werde, als ob —"

„Sie haben zu antworten und nicht zu protestieren,
Zeuge!" Der Amtsrichter sprach scharf und laut. „Im
übrigen will ich Ihnen sagen, warum das Gericht wissen
muß, was der Tat des Angeklagten vorausgegangen ist, weil
die Wirkung von der Ursache abhängt. Wenn das Gericht
die Bedrohung durch den Angeklagten sühnen soll, muß es
erkennen, wie dieser zu seiner Tat gekommen ist. . Haben Sie
verstanden, Zeuge?"

Das Ja von Wolter war recht kleinlaut.
„Der Angeklagte hat Sie einen Feigling genannt?"
„Das hat er. Ich habe die Beleidigung durch einen

Faustschlag erwidert, was mein gutes Recht war."
Der Richter ging nicht auf dies Recht ein, sondern fragte

Wolter, ob er auf der Koppel der Überzeugung gewesen ser,
daß der Lehrer aus ihn schießen werde.

„Ja ! Und wenn der Büdner Wiedow nicht zugesprun-
gen wäre, hätte ich das Feld wahrscheinlich nicht lebendig
verlassen."

„So wollen wir diesen Zeugen hören. ^ -
Klar schilderte Wiedow den Zusammenstoß; der Richter

brauchte ihn kaum zu unterbrechen. Zum Schluß fragte er:
„Sie sind hinzugesprungen, um den Bauern Wolter vor dem
Angeklagten zu schützen?" , . ^ .

„In der Hauptsache wollte ich den Lehrer vor einer
unüberlegten Tat schützen."

„Hat der Angeklagte den Finger am Abzug krumm
gemacht, oder hat sich der Schuß durch Ihr Dazwischen¬
treten gelöst?"

„Der Schuß fiel in dem Augenblick, als ich die Büchse
hochrtß. Ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß ich an den
Abzug gekommen bin."

„Hätte der Angeklagte nach Ihrer Meinung aus den
Zeugen Wolter geschossen, wenn Sie nicht zufällig in der
Nähe gewesen wären?"

„Ich kann nur mutmaßen . . ." — „Selbstverständlich." -
„Ich glaube nicht, daß ein Mann wie Lehnert, der im Winter
die Vögel im Waide füttert, es fertig bringt, einen Menschen
einfach niederzuknallen. Das Zielen mit der Büchse habe ich
ist ein« Droduna geholten." (Fortsetzung folgt.)
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Unser Aals als Kranliieilsvlorte
Wir wollen uns merke » , daß eine Halsentzündung

u i e v ö l l i g h a r m l o s ist , In jedem Falle sollte , besonders
im Anfang der Erkrankung das Bett gehütet werden . Die
Mandeln öder Tonsillen sind kleine Drüsen , dir beinahe aus
den gesamten Organismus Einfluß habe » können . Im An¬
schluß an eine Halsentzündung oder eine Angina können Nie¬
ren - , Gelenk - , Nerven - und sogar Herzbeutelentzündungen aus-
ireten , weil Eitererreger , die aus den Tonsillen sestsitzen , osi
ihre Gifte in die Blut - oder Lymphenbahn schwemmen,

Immer wieder hön man die Meinung vertreten , daß die
Maikdeln doch ein Schuh gegen Bakterien und Gifte seien . An
dieser Behauptung ist natürlich etwas Wahres . Die Tonsille :-
sind so lange ei » Anssangsorgan für Krankheitserreger , solange
sie selber völlig gesund sind und dieser Arbeit auch wirklich
Nachkomme » können . Sobald sie jedoch durch häufige Entzün¬
dungen geschwächt und krank sind , bedeuten sie für den Gesaml-
organismns eine bleibende Gefahr . Es kommt zu tiesen Zer
klüstungen , in denen sich dann die Eitererreger , meist Strep¬
tokokken.  sestsetze » und von hier aus ihr Unwesen treiben.

Derjenige , der chronisch vereiterte Mandeln hat,
weiß es osi selbst nicht , da ihn nicht etwa ständige Hals¬
schmerze » quälen . Er klagt vielleicht zeitweise über Zerschla¬
genheit , Müdigkeit und Arbeitsunlust , die er sich nicht erklären
kann . Erst , wenn in den Muskeln , Gelenken und Nerven Ent¬
zündungen entstanden sind, . geht er zum Arzt . Aus den Man¬
deln lassen sich eine gelbliche Flüssigkeit oder gar Eiterpfropfen
herausdrücken , und so findet sich die Ursache des Krankheits¬
bildes . In viele » Fällen Hilst jetzt nur noch die völlige Ent¬
fernung der Mandel » , um die ständige Gefahrenquelle für den
Organismus auszuschalten . Vor de » Folgen der Herausnahme
der Mandeln braucht man keine Angst zu habe » , denn die Auf¬
gabe des Ausfangens von Krankheitserregern wird nun von
den gesunden Drüsen der Nachbarschaft übernommen.

Viele Erkrankungen sind an der Verfärbung oder an
Flecken der Schleimhaut des Mundes , an der andersartigen
Farbe und Beschaffenheit der Zunge und an der Entzündung
der Mandeln schon jm Beginn zu diagnostizieren . So erklärt
sich ja ' auch der in den allermeisten Fällen erste Blick des Arztes
in den Mund , denn Angina , Mandelabszesse , Masern und
Scharlach treten in der Regel zuerst dort in Erscheinung.

Wohl die schlimmste Krankheit , die meist im Halse ihren
Anfang nimmt , ist die Diphtherie.  Bei ihr bildet sich ans
den Mandeln , auf dem Zäpfchen und oft aus den Rachen ttber-
areifend . ein graubrauner oder graugelber , schmutziger Belag.
Viele Todesfälle im Kindesalter waren und sind auch heute
noch auf die tückische Rachenbräune zurückzuführen . Trotz des
oft vorgenommenen Luftröhrenschnittes mußten früher die Kin¬
der häusig den schrecklichen Erstickungstod erleiden . Da war
das Diphtherieserum , das Behring uns gab , wie ein Geschenk
des Himmels . Wenn es frühzeitig genug injiziert wird , kön¬
nen Lähmungserscheinungen , wie sie früher nicht selten waren,
Herzbeutelentzündungen , und vor allem der Tod abgewendet
werden . Leider jedoch kommen Diphtheriekranke oft zu spät in
ärztliche Behandlung . Wenn die Gifte des Diphtherieerregers
bereits ins Blut übergegangen sind , kann die Serumgabe nicht
mehr viel helfen . . ^

Jm Laufe Von jahrzehntelangen , wissenschaftlichen Studien
ist es endlich gelungen , ein Mittel zu finden , das in vielen
Fällen vor Diphtherteansteckung bewahrt . In der relativ kur¬
zen Zeit , in der bis jetzt die Diphtherieschutzimpsung bei Kin¬
dern zur Anwendung gekommen ist , ist schon eine starke Ab¬
nahme der Diphtherieerkrankungen und besonders der Todes-
fälle nach Diphtherie beobachtet worden . Wenn Kinder , die
diphtherieschutzgeimpst worden sind , sich doch infiziert Habens
also Diphtherie bekamen , so ist die ganze Krankheit meist
harmlos und ohne Komplikationen verlausen.

In der Neuzeit ist es der Wissenschaft sogar gelungen , auch
gegen Scharlach,  der uns in den letzten Jahren besondere
Sorge gemacht hat , ein Schutzmittel zu finden . Man kann es
mit dem Diphtherieimpfstoff zusammen geben , so daß das
Kind gleich mit einem Stich , der wohl das unangenehmste an
der ganzen Angelegenheit ist, gegen beide schwere Kinderkrank¬
heiten geimpft wird . Wenn die Ellern alle vernünftig sind
und ihre Kinder schutzimpfen  lasse » , dann werden so¬
wohl Diphtherie als auch Scharlach ihre Schrecken ' verlieren.
Wir können hoffen , daß eines Tages diese Infektionskrankhei¬
ten , genau wie die Pocken , gegen die wir etwa seit der Jahr¬
hundertwende systematisch Vorgehen , und die auch in Kriegen
nicht mehr bei uns auftreten , völlig ausgerottet sein werden,

Dr . I . M.

Lin Aal — 83 Jahre alt
Wenn die Behauptungen des Aquariums der schwedischen

Stadt Häsingborg zutrefsen , dann verfügt Schweden über den —
ältesten Aal der Welt . Er führt den Namen „Knirps " , obwohl
er immerhin 38 Zentimeter lang ist. Sein Ruhm liegt in der
Zahl seiner Lebensjahre , die nicht weniger als 83 betragen . Seit
1863 befindet sich dieser Aal schon in Gefangenschaft — mindestens
drei Jahre aber war er alt , als er gefangen wurde . Knirps,
oder wie es im Schwedischen heißt „Putte " , ist im Laufe der
Zeit sehr verwöhnt worden und hat sich Starmanieren zugelegt.
Wenn seine Nahrung nicht ganz nach seinem Geschmack ist , zeigt
er seine schlechte Laune dadurch an , daß er in eine Ecke schwimmt
und sich nicht daraus hervorrührt : er schmollt.

Kriegsblinde unrl ihre Zukunft
Viele Berufe stehen ihnen offen - Spezialausbildung für best,„„ nie Aufgaben - Musik , Spiel und Sport im Blinden.

Lazarett — Sie stehen ihren Mann im Leben

Zehn Finger gleiten rasch und sicher über die Tasicuur ver
Schreibmaschine , Sie schreiben einen schwierigen Geschäftsbrief
mit vielen Einrückungen . Aber es sind nicht die schlanken Finger
einer Stenotypistin , Cs sind kräftige Finger an Männerhünden,
geschaffen , die Waffe , den Spaten , den Pflug zu führen . Doch der
Soldat im feldgrauen Rock, der hier zusammen mit einem Dutzend
Kameraden nach Diktat schreibt , bereitet sich auf einen neuen Beruf
vor . Er ist blind.

Die Berufsaussichten , die der putsche Kriegsblinde vor sich
. sieht , sind erstaunlich günstig . Schwerer ist der Weg , den er in

seinem Innern zu gehen hat . Wer von uns ahnte nicht in stum¬
mer Ehrfurcht etwas von dem verschwiegenen Kampf in der Brust
des Soldaten , der vielleicht noch 80 oder 60 Lebensjahre vor sich
hat , in denen er niemals die Sonne mehr sehen wird , nie die
Schönheit der Welt und das Antlitz der geliebten Frau.

Nur mit Scheu betreten wir das - Blindenlazarett , Aber was
uns hier umfängt — niemand , der es nicht selbst erlebt hat , kann
es für möglich halten — . ist eine Atmosphäre gelassener Heiter¬
keit, Keinem der erblindeten Soldaten ist Verbitterung oder Ver¬
zweiflung anzumerken : keiner sitzt in dumpfer Resignation müßig
herum . Sie sind alle voller Tätigkeit , und aus ihrer ruhigen
Freundlichkeit spürt man sofort : diese jungen Soldaten sind größer
als ihr Geschick, denn sie sind allesamt entschlossen , ein volles Leben
wiederzugewinnen.

Dazu muß der Erblindete viel lernen . Zunder Grundausbil¬
dung , die bereits im Lazarett vor sich geht , gehört außer mancher¬
lei Hilfsmitteln zur Bewältigung des täglichen Lebens die bekannte
Braille -Punktschrift , die man mit den Fingern liest , und Maschine¬
schreiben , Jeder deutsche Kriegsblinde erhält eine vorzügliche trans¬
portable Schreibmaschine und einen großen Ründfunkapparat . Will
er Bücher lesen , so muß er die Braille -Kurzschrift beherrschen . Es
gibt eine zentrale deutsche Blindenbücherei , die etwa 10000 Bände
umfaßt , deutsche und ausländische Literatur aller Gebiete . Das
ist mühsam zu erlernen , besonders für denjenigen , der bis dahin
mehr körperliche Arbeit gewöhnt war . Aber es schließt einen gro¬
ßen . Segen ein . Denn das Lernen , das ihn völlig in Anspruch
nimmt , trägt den Erblindeten Uber die ersten , schwersten Wochen
binwea,

Dis Zeiten sind glücklicherweise vorbei , in denen Blinde aus^
wenige mechanische und gering bezahlte Arbeiten , wie das Bür¬
stenmachen , angewiesen waren . Eine beträchtliche Anzahl Kriegs¬
blinder kehrt sogar an den alten Arbeitsplatz zurück , als Bohrer,
Gewindeschneider und ähnliches . Andere werden Prüfer kauf
akustische Zeichen ), Packer oder Sortierer , nach Möglichkeit im bis¬
herigen Betrieb , aber immer in der Nähe der alten Heimat , Der

Beruf des Masseurs ist nach wie vor beliebt , Jm Zeitalter S«,
Sports ernährt er seinen Mann.

Nicht wenige Kriegsblinde mit guter geistiger Begabung wer»
den in Blindenschulen auf kaufmännische Berufe umgeschult . Auch
das beginnt bereits während der Lazarettzeit und dauert etwa
U/s Jahre . Ein aussichtsreicher Beruf ist z, B . der des Telepho¬
nisten , Der blinde Telephonist muß die Blindenstenographi « be-
herrschen eine nochmalige Kürzung der Kurzschrift , Ausgebildet
wird er an einem modernen schnurlosen Vsrmittlungsgerät , das für
ihn mit automatisch auftauchenden Zapfen zum Abtasten versehen
wird . Mit einem Griff kann diese Meldeanlage gegen die sonst
übliche mit den aufleuchtenden Glühlampen äusgewechselt wer-
den . Also können sehende und blinde Telephonisten abwechselnd
am gleichen Vermittlunqsschrank arbeiten . Andere Kriegsblinde
werden Stenotypisten . Ihr Gerät ist die Blindcn -Stenomaschine,
Was für gute Leistungen möglich sind , zeigte sich kürzlich bei
einem Leistungswettbewerb der Deutichen Arbeitsfront , Unter
1600 Stenographen errang ein Kriegsblinder mit 210 Silben In
der Minute den zweiten Platz,
, Cs ist nun aber durchaus nicht so, daß Arbeit allein , di - Tags

ausfüllt , „Bei uns wird viel und gern ge-
lacht , sagt der Chefarzt , Fröhlich geht es beim Sport zu : >m
Sommer Leichathletik , im Winter Geräteturnen , vor allem aber
bei dem besonders beliebten Schwimmen . Fröhlich ist der Feier-
abend mit allerlei Brettspielen , die eingedrückte Punkte als Hilfs-
mittel haben , und Musik . Die Musikalischen unter den ' Erblindeten
nehmen Akkordeonunterricht . Eine Mundharmonika steckt hier fast
in jedem grauen Rock,

Die erblindeten Soldaten besuchen Theater und Konzerte , und
wenn sie auch nicht sehen können , so haben sie doch besondere
Freude an der Kleinkunst , ln der sie sich auch selber gern produ¬
zieren , Der Deutsche liebt es , selbst etwas zu schaffen , er mag
nicht nur Zuschauer sein . Sogar Werkunterricht gibt es im Blin-
dsnlazarett, - vor allem , damit der Erblindete später in der eigenen
Häuslichkeit die kleinen Handwerksarbeiten verrichten kann , die
Männersache sind , wie Nägel Anschlägen , Kisten öffnen usw.

Zunächst gehen die Soldaten mit ihren Angehörigen aus , oder
Schwestern vom Roten Kreuz begleiten sind Später erhält jeder,
der das will , einen Führerhund , der ihn gänzlich unabhängig
von menschlicher Hilfeleistung macht . Für drei Wochen siedelt der
blinde Soldat in die Schule der Blindenführerhunde über . Hier
wird ihm der passende Hunde ausgesucht ; selbstverständlich legen
die meisten Erblindeten großen Wert darauf , einen recht schönen,
stattlichen Hund zu bekommen , und bald sind Herr und Hund un¬
zertrennliche Kameraden.

Schädliche / Wer mutz vor dem Schlaf noch lesen?
Zahllos sind die Volksgenossen , die vor dem Einschlafen im

Bett noch stundenlang lesen . Sie behaupten , nicht einschlafen zu
können , ehe sie sich im Bett nicht kürzere oder längere Zeit „müde
gelesen " hätten . Demgegenüber verwirft der Arzt das Lesen im
Bett aus aesundbeitlichen Gründen.

Fast alle , die vor der Nachtruhe noch zu Lesestoff greifen,
haben einen bemerkenswert schlechten Schlaf . Sie liegen außer¬
ordentlich unruhig und sind morgens nicht richtig ausgeschlasen.
Ost fühlen sie sich beim Ausstehen „wie zerschlagen " : viele haben
morgens einen „Brummschädel " ^ und empfinden Benommenheit
und Kopfschmerzen , die sich erst !m Laufe des Vormittags — bis

.dahin sind die Sünder „nicht richtig zu gebrauchen " — langsam
verlieren.

Kaum einer aber macht sich Gedanken darüber , welche An¬
strengung er beim Lesen im Bett seinem Körper zumutet und wie
unleidlich er Kops und Schultern , Hals , Arme und Leib zu ver¬
krampftem Liegen zwingt , bis er endlich — erschöpft — das Licht
löscht, ohne daß sich auch jetzt die angestrengte Verkrampfung
völlig löst . Dabei sind auch die Nerven aufgepeitscht , anstatt daß
sie zu der notwendigen Ruhe kämen . Erst nach stundenlangem
Umherwälzen und aufregenden Träumen findet sich schließlich
jene Schlaftiefe ein , die erquicken könnte . Nun aber ist die ver¬
bleibende Zeit zu ausreichendem und erfrischendem Schlaf zu
kurz : unausgeschlafen , müde und mißgestimmt geht man in den
neuen Taa.

Praktisch gehen auf diese Weise mehr oder weniger regel¬
mäßig mehrere Stunden Scblaf und wirklicher Ruhe verloren.
Der körperliche Zustand am Morgen gleicht säst einer Art Ver-
katerung und beeinträchtigt die Arbeitsfrische und Arbeitssicher¬
heil empfindlich , Faktoren , die im Kamps gegen Gesundheits¬
und Unfallschäden im Betrieb eine gewichtige Rolle spielen ! Dis
typische Ungenauigkeit des Unausgeruhten macht sich bemerkbar,
doppelt gefährlich , wenn Arbeiten an Maschinen zu verrichten
sind . Die Arbeit „geht nicht von der Hand " , der Kräfteverbrauch
ist größer ; früher und ungleich heftiger wird der Körper von der
Togesarbeit erschöpft , der abendliche Heimkehrer ist völlig über¬
müdet . Erst im Verlaufe des Abends erholt er sich, und nun —
besinnt das Spiel von neuem ! Auf die Dauer ist das zermür-

beno und kann , zumal vei slanmger ueoerrrewung , oie augemein,
Widerstandskraft der Nerven herabsetzen.

Die hochgradige Augenüberanstrenguna durch das Lesen im
Bett tritt hinzu . Der unablässige Zwang , dem die Augenmuskeln
durch den falschen Winkel der Augenhaltung zum Leseobjekt im
Bett ausgesstzt sind , und die ständige Ueberanstrengung der emp¬
findlichen Äugennsrven , wenn das Licht von den weißen Papier¬
seiten scharf in die Augen zurückblendet , führen zu Augsnschmer-
zen und schließlich auch zu Einbußen an Sehkraft.

Cs ist keineswegs schwer , vom Lesen im Bett zu lassen . Man
muh die Unsitte rücksichtslos von heut auf morgen oblegen . Und
wer meint , nicht einschlafe » zu können (was sich sehr bald als
Irrtum herausstellt ), dem sei vor dem Niederlagen als unbedingt
wirksames Gegenmittel ein viertelstündiger , ruhiger Spaziergang
angeraten , eine überraschend sichere Schlafhilfe , die uns auch sehr
früh jene erquickende Schlaftiefe schenkt, die wir jetzt im Kriege
angesichts der Notwendigkeit erhöhter Leistungen im Arbeitsein¬
latz alle brauchen!

Die britische Rechtspflege war von jeher durch ein geradezu
inbrünstiges Kleben am Buchstaben des Gesetzes gekennzeichnet.
Für diesen Perückengeist ein paar hübsche Beispiele : Um 1790
hatte zu London ein Mann dem anderen im Verlauf einer Aus¬
einandersetzung die Nase abgeschnitten ; er wurde freigesprochen,
weil das Gericht auf Grund des Gesetzes zu der Auffassung kam,
dem Geschädigten sei keine Verstümmelung des Körpers wider¬
fahren , sondern er sei nur „unscheinbar " gemächt worden . — Ein,
Dienstmagd hatte ihrer Herrin ein Paar Seidenstrümpfe gestohlen:
sie wurde freigesprochen , weil sie in der Eile zwei ungleiche
Strümpfe erwischt hatte , — Ein überführter und verurteilter Dieb
konnte nicht hingerichtet werden , weil der junge Richter in der Auf¬
regung vergessen hatte , dem Verdikt , „er soll« vermittels eines
Strickes am Halse gehenkt werden " , den Satz hinzuzufügen:
„— bis er tot ist" Da von der Arbeit des Henkers ein anderer
Erfolg nicht zu erwarten war , mußte man den Sünder laufen
lassen , — Ein Bewohner Londons , der wegen Bigamie angeklagt
war , mutzte , eben wegen des Klagewocllaütes , freigesprochen wer¬
den , weil sich im Prozeß ergab , daß er noch eine dritte Frau ge¬
heiratet hatte.

Ergänzungsrätsel
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sind derart In die leere » Felder zu verteilen,
daß waagerecht Wörter von folgender Bedeu¬
tung entstehen:

1. Europäer , 2 , frühere Geldeinheit , 3. Hand¬
werksbetrieb , 1. Stadt an der Donau , 5. Unter¬
schenkelknochen , 6. flacher und fischreicher See in
W .-Ungarn . 7 neuzeitlicher Ausdruck für eine
Erholungszeit , 8. konzentrierter Auszug , S.
Balkanlandschaft.

Schneckenrätsel
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Die Silben
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sind derart in obige Figur einzntragen , daß 17
Wörter mit je drei Silben entstehen . Die End¬
silbe eines jeden Wortes ist zugleich die An¬
fangssilbe des nächstfolgenden Wortes.

Die einzelnen Wörter bedeuten:
1. italienische Hafenstadt , 2. Erdteil , 3. Ge-

schoßdurchmesser , 1 Gebirgszug zwischen Inn
und Adda , 5. Wassernymphe , 6 , Monat , 7. bri¬
tische Inselgruppe , 8. Schulgeograph ( f ), 9.
geometrische Figur , 10. Reihenfolge , 11, be¬
rühmter amerikanischer Erfinder , 12. thürin¬
gische Industriestadt , 13 , Abhang des Odenwal-
des , 11. griechische Äondgöttin , 15, Morgen¬
kleid , 16. geographischer Begriff , 17. militäri¬
scher Rang.

Kreuzworträtsel
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Waagerecht : 2 , Nachfolgerin , 7. Tierprodukt,
8. Papageienart , 9. Fett , 10. Stadt in Italien.
12. Frauenname . 11. Schutz , 16. Techniker , 17.
indische Münze . 18, rumänische -Münzen . 19

Blume . 22 chemisches Zeichen für Kalium , 23,
französische Stadt , 21 , Präposition , 25 , Bluten¬
stand — Senkrecht : 1 , Seemannsausrüstung (i ^ -
j), 3. Grasart , 1 optische Linse , 0. Männername
(i -- j ), 6, Dachtraufe , lO, Stadt in Schlesien.
11, Frauenname , 13, Fluß zur Donau . l5 . Stadt
im Erzgebirge . 20 griechische Vorsilbe , 21.
Längenmaß in Thailand (ch -- ein Buchstabe .)

Wabenrätsel
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Die Wörter beginnen bei dem Pfeil und sind
rechts um die Zahl zu lesen.

Bedeutung der Wörter:
1. Heilmittel , 2, Kleidungsstück , 3. deutsche:

Physiker , 1, Krebsart . 5, Teil des Eßgeschirrs
6. berühmter Ritter aus der Zeit ver Keforma
tion , 7. Quälerei,

Fridericus rex
Das Erste im Haus , das Zweite im Land,
Das Ganze ist » ns als Schlachtort bekannt.

.
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1. Man¬

doline . 6. eitel . 7. Uhu , 9, Man , 11 , Lot , 13.
Oslo , li , Aare . 15, Sou , 17, Ems , 19. Mac , 20.
Aisne . 22 , Manchester . — Senkrecht : 1. Mauso¬
leum . 2, neu , 3 Otto , 1. Ilm , 5 . Eindecker , 8.
Husum , 10. Aorta . 11. Los . 12, Tau , 16, Oase.
>8, San . 19, Met . 21 . ich

Silbenrä -tsel:  l Nordland , 2. Eule , 3.
1, 1, Anden , 5. Borneo , 6. Tontopf , 7. Felg^
Nubier , 9. Unruh . 10, Khaki , 11. Ursel , 12

irndors , 13, Eremit , 11, Schaufelrad , 15 , Tos-
nini , 16. Unke . 17, Einband . - Dein Opfe,
'st die deutsche Zukunft bauen.
) uch staben - Irrgarten: „Verstellung ifl
r ofsnen Seele fremd ."
Zwölf Vogelnamen:  1 , Schwalbe , 2
mdfalk , 3. Neuntöter , 1, Grasmücke , 5. Dom-
äsf . 6 Rohrdommel , 7 , Ortolan , 8. Saatkrähe.
Schnepfe . 10, Elster . 11. Lerche : 12, Sing-

c 0 ssel,
Buch stabengitter:  Waagerecht : 1-
rimel . 2 . Pillen . — Senkrecht : 1. Kranich.

Wechsel,
Wort - Ei nsetzrätsel:  Radieschen
tad ) i (esche)n.



Vermisstes
Lkldendenkmal ans Ada Kaleh. Auf der Donau -Insel Ada

k^ ak, so erfährt man aus Bukarest , wird gegenwärtig em
mom mentales Kreuz errichtet , das dem Gedächtnis der im
Krim« gegen den Bolschewismus Gefallenen gewidmet ist.
Das Kreuz erhobt sich auf einer der Basteien der alten Burg
,md wird weithin sichtbar die Insel überragen.

C'n treues Pserd. Ein Fall von Pserdetreue wird aus
Cerfontaine tu Frankreich berichtet. Vor etwa drei Jahren
war einem dortigen Wirtschaftsbesitzer- ein Pferd gestohlen
worden . Dieser Tage entdeckte nun der Bestohlene in einem
Dorf sein Pferd , das an der Hinterbacke sine Narbe aufwies . '
Er verständigte - die Polizei , die aber seststellte, daß das Tier
von dem gegenwärtigen Besitzer rechtmäßig erworben worden
War. Da der letzte Eigentümer außerdem in Abrede stellte,
baß es sich um das gestohlene Pserd handeln könne, regte der
Bestohlene an, das Tier freizulassen. Der Gaul benützte die
wiedergewonuene Freiheit sofort , um in den zwei Kilometer
entfernten Stall feines früheren Herrn zn eilen. Daraufhin

Unsere Heimat im wanöel-er Zeiten
^ iVss ,,llnrtLler"-Liintl« «» itlilsa.Vlla Vor 100 HoNssvN <Zu» 1L42)

Unterhaltung herrschaftlicher Jagdhunde

In früheren Zeiten waren die einzelnen Gemeinden des
Odernrntsbezirks Neuenbürg verpflichtet, die Jagdhunde der
Herrschaft Württemberg zu unterhalten . Zu Anfang des vo¬
rigen Jahrhunderts gab die Herrschaft Württemberg den Ge¬
meinden die Gelegenheit , sich dieser Verpflichtung durch Zah¬
lung einer Ablösungssumme von 40 Gulden zu entledigen.

-j"Der Wert einer Hundelege war auf 4 Gulden bemessen. Bis
zum Jahre 1843 hatte eine große Anzahl Gemeinden von der
Ablösungsmöglichkeit Gebrauch gemacht .Das Forstamt Neuen¬
bürg forderte unterm 12. Juli 1843 die Gemeinden Grimbach,
Waldrennach , Engelsbrand , Langen 'brand , Calmbach, Schöm¬
berg, Birkenfeld , Oberniebelsbach , Schwann , Feld renn ach, Con¬
weiler, Dobel , Beinberg , Jgelsloch , Maisenbach , Schwarzen¬
berg, Oberlengenhardt . Unterlengenhardt und Bieselsberg zur

Preises ans das Pferd zu verzichten. Nach dem Pferdedieb
wird geforscht.

Das Haus wurde zum Aquarium . Jeder Mensch soll
seinen „Vogel" haben, bei Herrn Lundström in Stockholm
waren es Fische. Der alte Pensionär , der sich ein nettes Ver¬
mögen erspart hatte, war ein großer Fischliebhaber, und so
steckte er sein ganzes Geld in den Bau von Aquarien
großen Ausmaßes , -die das obere Stockwerk seines Emfami-
lienhäuschens ausfüllten . Als die Anlage fix und,fertig da¬
stand, lud er zur Einweihung seine sämtlichen Freunde Ms
dein Aquarien -Klub ein. Es wurde denn auch eine sehr feucht¬
fröhliche Feier , die sich bis in die Morgenstunden ansdehnte.
Herr Lundström war «durchaus nicht mehr sicher auf den
Beinen , als die animierte Gesellschaft seine Wohnung verließ:
im Gegenteil . Aber er hatte des Guten nicht genug und er
setzte sich noch z-u einer Flasche Schnaps allein hin , um sich
am Anblick feiner Fische zu ergötzen. Ein spaßhafter Gast aber
hatte sich beim Weggehen den „Scherz" erlaubt , ohne Wissen
des Gastgebers einen Hahn am Behälter auszudrehen , und so
strömte — während Lundström selig eingeschlnmmert in einem
Sessel saß — das Naß über und füllte sämtliche durch Lei¬
tungen miteinander verbundene Aquarien bis zum Rand und
darüber hinaus . Schließlich floß Las Wasser über , und setzte
mit «der Zeit das ganze Haus bis zum Keller unter „Fluti.
Als Nachbarn endlich durch das ansströmende Wasser auf Len
SchaDen aufmerksam wurden und die Feuerwehr benachrich¬
tigten , fand diese bei ihrem Eintreffen den Fifchzüchter fried¬
lich schlafend im oberen Stockwerk vor, während sich im ganzen
Haus , das selbst zu einem Aquarium geworden war , Fischlein
aller Gattungen fröhlich schnelzend tummelten . Nach dem Er¬
wachen war Lundström den ganzen Tag damit beschäftigt,
seine Lieblinge wieder einzufangen . Die Feier war letzten
Endes doch etwas zu feucht geraten.

Jakob kam ein Granen an . Fuhrmann Jakob Fuggi aus
Giacciano saß friedlich ans seinem mit Heu beladenen Wagen,
der ratternd dahinrollte . Da kam ein Kraftwagen , der Gaul
scheute und Jakob stürzte auf den Fahrdamm . Zum Glück
geriet er nicht unter die Räder . Fluchend erhob er sich und
lief hinter dem Pferd her , das mit dem schweren Gefährt
hinter sich durchzugehen versuchte. Es gelang ihm, es einiger¬
maßen zu beruhigen , und er schwang sich wieder oben auf
die Ladung . Kaum hatte er sich zurecht gerückt, da riß das
Geschirr, der einrädrige Karren stürzte um, und Foggi war
unter dem Heu begraben . Straßenpassanten befreiten ihn
aus seiner gefährlichen Lage, und er machte sich daran , Las
Heu mühselig wieder auf den Wagen zu laden und das Ge¬
schirr zu flicken. Als dann der Gaul anzog , ging der Fuhr¬
mann vorsichtig nebenher . Das wurde ihm beinahe zum Ver¬
hängnis , denn er stolperte an einem dicken Stein und geriet
diesmal unter den Wagen . Wieder hatte er jedoch Glück im
Unglück. Derselbe Stein , über den er gestolpert war , bremste
auch den Lauf des Karrens und ließ ihn beiseite springen , so
daß der unselige Fuhrmann vom Rade nur gestreift wurde,
ohne Schaden zu nehmen . Als Foggi sich stöhnend aufrappelte,
war er immerhin grün und blau geschlagen und hatte meh¬
rere blutunterlaufene Stellen . Da kam ihm doch ein Grauen
an , es könnte ihm, ehe er nach Hause käme, eiu vierter noch
schwererer Unfall zustoßen. Er vertraute Pferd und Wagen
einem Bauern au und ging zu Fuß heim.

Der Liebhaber tu der DKbesfaM . Fremde Leute haben
eigentlich nichts in Gärten zu suchen, die anderen gehören.
Deshalb ärgerte sich Herr Morphopoulos auch grün und
via« , wenn er am frühen Morgen immer aufs neue fest-

doß ihm von einem Unbekannten bei seinen
Kirschbaumen ein unliebsamer Besuch abgestattet Worden war.
Es gelang chm aber lange Zeit nicht, den Dieb zn erwischen.
So verfiel er auf den Gedanken, sine Falle zu stellen, wie
man sie zum Fangen von schädlichemWild benutzt ; die Toch¬
ter des Herrn Morphoponlos wurde von einem jungen Manu
verehrt , der sie ab und zu besuchte — zu nächtlicher Stunde,
und ohne daß die Eltern etwas davon ahnten . Morgen
wollte sich nun der Freier den künftigen Schwiegereltern vor - , ,, ^ , .. „

genannten Pflicht entschlossen seien,
würden innerhalb acht Tagen erwartet.

Der - Postwagcnverkehr

Vor hundert Jahren war es mit dem Postverkehr noch
traurig bestellt. Die Eisenbahn hatte man bekanntlich noch
nicht, Leim sie fuhr erst ab 8. Juni 1668, wie Ms einem
Sonderartikel in der „Enztüler "'-Arisgabe vom 8. Juni d. I.
zu "ersehen war . Unterm 9. Juli 1843 gab das Neuenbürger
Postamt bekannt , daß der Postwagen von Wildbad 3 Uhr
30 Minuten nachmittags in Neuenbürg eintreffe und 3 Uhr
35 Minuten nach Pforzheim weitergshe . Umgekehrt traf der
Postwagen ans Pforzheim um 7 Uhr 30 Minuten abends m
Neuenbürg ein, der um 7 Uhr 35 Minuten abends nach
Wildbad weiterging . Briefe und Pakete nach Pforzheim mutz¬
ten bis spätestens ^ 3 Uhr nachmittags , solche nach Wildbad
bis 1<i7 Uhr abends eingeliefert werden.

Verpflichtung der nerigcwähtten Neuenbürg«
Bürgerarisschntzmttgliedcr

Die am 27. Juni neugewählten BürgeransschutzinitglieLer
Ludwig Friedrich Blaich , Christian Friedrich OlPP, Johann
Konrad Schönthaler . Gottlieb Friedrich SÄbereiisen, Friedrich
Theodor Mayer und Christoph Friedrich Beichte wurden am
2. Juli nach beendigtem Gottesdienst auf dein Rathause vor¬
gestellt und auf ihr Amt verpflichtet . Zu dem feierlichen Akt
fanden sich viele Bürger ein.

Bierscha« in Neuenbürg

Unterm 13. Juli erließ das Stadtschulthsißenamt folgende
Bekanntmachung:

Das Bier betreffend ist gestern auf stadtschultheißenamt-
liche Anordnung durch ein Mitglied des Stadtrates unter
Beiziehung eines Sachverständigen eine außerordentliche Un¬
tersuchung vorgenommen worden , deren Ergebnis folgendes
ist: 1. Der Vorrat des Bierbrauers Läpple ist von guter
Beschaffenheit.

2. Der Vorrat des Bierbrauers Karcher ist sehr rein und
gesund, steht aber im Gehalt dom des Läpple nach.

3. Bierbrauer Hümmels Vorrat ist teilweise von ziemlich
— teilweise von sehr geringer Beschaffenheit, ohne jedoch der
Gesundheit nachteilig zu fein.

4. Bierbrauer Eckers Vorrat ist für jetzt gerade nicht un¬
gesund, scheint aber bei seiner Gehaltlosigkeit dem Schädlich¬
werden nicht länger widerstehen zu können, wird daher nach
10—14 Tagen wieder untersucht werden!

5. Bierbrauer Bausch hat nur einen Vorrat von acht Fäs¬
sern, der genießbar und übrigens von mittelmäßiger Beschaf¬
fenheit ist. Sein übriger Vorrat ist ungenießbar und schädlich
erfunden worden , wurde deswegen versiegelt und darf nicht
in -den öffentlichen Verkehr gebracht werden , wie auch -weiter
Vorkehrung getroffen Werder: wird , daß es nicht genossen
werde.

Hiervon wird das Publikum hiermit in Kenntnis gesetzt.
Dieser amtliche Bericht gab natürlich der biertrinkenden

Bevölkerung Neuenbürgs Anlaß zu lebhaftester Unterhaltung.
Mer auch außerhalb der Obevamtsstadt fanden Diskussionen
über das Thema statt . In Calmbach  weckte die Bekannt¬
machung des Neuenbürger Stadtschultheitzenamtes ein lebhaf¬
tes Echo, wovon folgendes „Protokoll " zeugt , das in der näch¬
sten Nummer des „Enztälers " erschien:

Calmbach, den 13. Juli 1843.
. Sogleich nach Erscheinen der heutigen Zeitung mit dem

Bierbericht von Neuenbürg konstituierte sich die irr dem Wirts-
Hause zur „Sonne " dahier gerade gegenwärtige Gesellschaft zu
einer Bierprüsungskommis -ston, und nach gründlicher Unter¬
suchung beschloß dieselbe und macht hierdurch bekannt , daß sie
das Bier des Bierbrauers und Sonnenwirts Gottlieb Schuh
dahier sehr Mt , gesund nnd einladend gefunden habe. Solches
geschah abends 5 Uhr.

Unterschrieben ist das Protokoll von nachfolgenden Herren:
Schultheiß Barth , H. Schweifte, Ghr . Lutz, Schmidt , Elias
Barth , Pfarrer Eifert , Schulmeister Ehni , Welte aus Ehm-

Sonst hätte er doch wohl auf den nächtlichen Besuch ver¬
zichtet. Kurz und gut : nichtsahnend stieg der Jüngling über
die Mauer des Anwesens und geriet prompt in die einem
Kirschendiöb zugsdachte Falle . Da diese mit einer Alarm¬
anlage gekoppelt War, die ins Haus führte , erschien sogleich

„Kauf mich nicht !" Ein Vagelhändler wurde kürzlich durch
bre Ms merkwürdigem Wege vollzogene Rache seines Ange-
stellten m Mitleidenschaft gezogen. Der junge Mann hatte sich
stach einem Streit mit dem Chef eine Gehaltskürzung gefallen
mssen müssen, nie erst nüsder nuisgvho-̂ en Mevd-en sostie, tvenn
er das ernste Bestreben zeigte, die Interessen des Geschäfts
besser als bisher zu wahren . Er dachte fedoch nur au Rache
und fand auch ein Mittel , um sie auszuführen . Vorsichtig und
geduldig sprach er einigen Papageien Sätze vor wie : „Kauf
mich nicht!" „Du wirst betrogen !" und brachte es dahin , daß
vre Trere sie auch nachplapperten . Wollte nun ein Käufer mit
den gelehrigen Tieren reden, so erwiderten sie ihm mit den

k Warnungen , und der Kauf unterblieb natürlich
Als dem Ches das zum zweitenmal begegnete, fing er zwar
r M toben an, er beherrschte sich jedoch äußerlich und
»egte sich ans die Lauer , bis er seinen Angestellten eines Tages
dabei erwischte, wie er den Papageien Sprachunterricht erteilte.

btttat ^ te Anzeige gegen den jungen Mann und nun wird
das Gericht entscheiden müssen, ob die Erteilung von Sprach-
Miterrrcht an Papageien ein Verbrechen sein kann oder nicht.

In der gleichen Nummer des Blattes meldete sich dann
auch ein Dichter zum Wort mit folgendem Poem , überschrir-
ben : „Die Bierschau in München ":

Schon ziemlich lange mag es sein,
Man zählte just das Jahr,
Als noch die alte Redlichkeit
In Deutschland üblich war.

Nun damals galt in München auch
Ein hergebrachtes Recht,
Wie man das neue Bier beschaut.
Der Brauch war gar nicht schlecht.

Drei Männer sandte aus dem Rat
Die Münchner Bürgerschaft
Zum Brauer , ob Las junge Bier
Geerbt des alten Kraft.

Ihr meint , die Herren ans dein Rat
Die tranken nun aus Pflicht,
Das mag die Sitte jetzo sein.
Doch damals war sitts nicht.

Sic gossens auf die Bank fein aus
Und setzten drauf sich frei.
Und kleben mutzte dann die Bank,
Erhoben sich die Drei.

Sie gingen drauf rnit selber Bank
Vom Tische bis zur Tür,
Und hing die Bank nicht steif und fest,
Verrufen -war das Bier.

Doch wie hier unterm Mondenschein
Auch gar nichts kann besteh'n,
Und sich die Welt nur immerfort
Im Kreise Pflegt zu dreh'«.

So kam die aufgeklärte Zeit,
Und die war Lumm und karg,
ilnd mit der deutschen Redlichkeit
Matts lang nicht m̂ehr zu arg.
Und matt nnd dumm und aufgeklärt
Ward da das Bier halt auch.
Und somit nahm ein Ende dann
Der alte schöne Brauch.

Vielleicht daß Gerst' nnd Hopfen mgn
Zu wenig heute pflegt.
Vielleicht auch, «daß man Pfennigkraut
Zu viel hinein man legt.

Doch-ävird noch von der Bürgerschaft
Der alte Brauch geehrt,

, Nur hat sie -ihn , wie andres auch,
» -Ins Gegenteil gekehrt.

Ar, ihnen klebt die Bank nicht mehr,
^ Drum kleben sie an ihr
" Und sitzen drauf wie angepicht.

Als Watts «das alte Bier.

-»- Und wer den Krug zum Munde führt,
Der setzt Hn nimmer ab,

^ Bis « den letzten Tropfen hat
Gebracht ins stch're Grab.

Schwarzbrotkontrolle

Das Stadtschultheitzenarnt Neuenbürg erließ am 17. IM
1843 eine Bekanntmachung , die in der Hauptsache folgendes
besagte:

1. Das sogenannte Schwarzbrot soll von nun an ebenso
der polizeilichen Aufsicht und Nachwägung unterworfen seist
Wie «das Weiße oder reine Kernenbrot,

2. es darf dasselbe nicht anders als in Laiben von 6 oder
3 Pfund gebacken werden,

3. sodann unte/liegt es von nun an auch in der Art der
obrigkeitlichen Taxierung , daß 6 Pfund davon gleich 4 Pfund
und 3 Pfund gleich 2 Pfund des Weißen oder reinen Kernen-
brcotes gehalten Werder:.

Dagegen erhoben die Bäckermeister Vorstellungen , und
diese bewogen den Stadtrat am 14. Juli zu «dem Beschluß:

1. von einer obrigkeitlichen Preisbestimmung für das
schwarze Brot wieder aLzugehen und die Preisbestimmung
dafür lediglich der Uebereinkunst des Bäckers mit dem Publi¬
kum zu überlassen,

2. dagegen aber zur Vermeidung vor: Täuschungen und
Uebervortsilungen an der Bestimmung festzuhalten , daß bei
sonstiger Ungehorsamsstrafe das schwarze Brot nicht anders
als in Laiben von 6 oder 3 Pfund in den Verkehr gebracht
werden «dürfe und in Beziehung auf Gewicht und sonstig«
Beschaffenheit der obrigkeitlichen Aufsicht unterworfen bleiben
solle.

E «n Kaufmann -Dichter

Der mit einer poetischen Ader begabte Kaufmann Reuther
in Hcrrenalb gab seinen Umzug wie folgt im Heimatblatt be¬
kannt:

Ich melde hier in diesem Satz,
Daß ich verändert meinen Wohnungsplatz;
Es sei «dies gesagt vorerst meinen Freunden,
Ihrer sind gar viel,
Ich wohne seit acht Tagen
Vis ä vis der hiesiger: Mühl.
Sie sind mit «diesem auch gebeten,
Daß sie in Zukunft mein« Wohnung oft betreten,
Das Zutram 'n mir , wie bisher , kerner schenken
Und meiner auch in Zuftmft liebevoll gedenken.

Amtliche Warnung vor den Juden

Das Stadtschultheißenamt Wildbad sah sich vor 100 Jah¬
ren — am 17. Juli 1843 — veranlaßt , folgende Warnung zu
kiffen:

Es treiben sich seit einiger Zeit mehrere Juden hier unH
in «der Gegend herum , welche für Zieler -Leih-Kassen Geschäft«
nmchen. Da der Fall vovgekommen ist, daß gegen einen der¬
selben wegen «beträchtlichen Wuchers geklagt wurde , so sielst
sich «die Unterzeichnete Stelle veranlaßt , ihren Amtsangehö¬
rigen alle Vorsicht bei Eingehung von Darlehens -Verträgen
dieser Art zu empfehlen.

Gedankenstrich nncl Komma
In «den Zeiten strenger Zunftgerechtsame waren einmal

die Ochsen- und Schweinemetzger einer Stadt in Streit ge¬
raten , weil die letztgenannten «das Ochscuschlachten angcfangen
hatten . Da der Zunftvorstand Partei war . wurde der Bürger.
Meister als Schiedsrichter aufgerufen.

Der Stadtvater pflegte, wenn er gutgelaunt War. seine
Rede durch anzügliche Gedankenstriche zu würdzen . Als dis
Schweinemetzgcr als erste sein Amtszimmer betraten , begrüßt»
er sie: „Nun , da seid ihr ja, ihr Schweine - metzgerl"
Mit sauren Gesichtern nahmen sie die Frozzelei hin.

Gleich darauf kamen die Ochsenmetzger an , ihnen rief der
selbstzufriedene Witzbold entgegen : „Seid ihr endlich da, ihr
großen Ochsen - mctzgcr?"

Der von ihnen zurr: Sprecher bestimmt worden war , fiel
schlagfertig eiu : „Wir sind keine so großen Ochsen, wie Sie,
Herr Bürgermeister , denken, wir Wissen schon unsere Sache
zu verfechten."

Das Komma an richtiger Stelle wirkte Wunder , ehe sicher
der Schiedsrichter versah, waren die streitenden Parteien einig
gewodcn. ' I , M Ritter.
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Gedenktage: 1787: Friedrich Krupp geb. — 1842: Der vöMjcye
Vorkämpfer in Oesterreich Georg Ritter von Schönerer geb. —
1854: Der Admiral Ludwig von Schröder, „Der Löwe von
Flandern", geb. — 1897: Der Mediziner Max Josef Oertel,
Entdecker des Diphtheriebazillus, gest. — 1917: Unabhängig¬
keitserklärung Finnlands. — 1922: H. Fischer undE. Kern,
die Beseitiger des jüdischen Erfüllungspolitikers Rathenau,
aus Burg Saaleck gest.—1925: Der Maler Lovis Corinth gest.

Das Kvrnfe»- spricht

Gastspiel der Schwabenbühne. Am letzten Mittwoch ga¬
stierte die Schwabenbühne aus Veranlassung - er NSG . „Krass j
durch Freude" in der hiesigen Turnhalle mit einem ihrer Mg- j
kräftigsten und für die heutige Zeit geeignetsten Stricke. Sie
spielte das dreiaktige Lustspiel „Die Erbschaft ans Batavia"
von Ludwig Hosmwier. Die zahlreichen Besucher ergötzten sich
an dem flotten Spiel . Alle Rollen, wiesen gute Besetzung auf,
wodurch eine vollwertige Vorstellung gesichert war. Veran¬
stalter und Künstler durften mit dem Erfolg zufrieden sein.

Wtldbad
Kleine Stadt im Schwarzwaldtal
bist von Anbeginn erkoren,
da aus deiner heil'geu Quelle
ward die Spenderin geboren»

die mit einer reichen Fülle
schöpft ans ihrer Herzenskraft,

'der sich gläubig zu ihr neiget,
wenn er müde und erschlafft,

und mit einer Hand voll Güte
schreitet sie aus alter Zeit:
Heilung und Erguickung spendend
hin in Zeit und Ewigkeit.

Hilde Voell.
Das Kornfeld, das im Brande der Sonne der Reife entgegen¬

geht, spricht. Der denkende Mensch versteht seine Sprache. Es
erzählt uns von der Heiligkeit der Scholle und des Brotes. Es
rühmt den Fleiß und Schweiß derer, dre es säten. Es bittet um
den Schutz dessen, der es wachsen ließ, daß er es bis zum Tag
der glücklichen Ernte behüte. Und es fordert Achtung für die, die
e» in heißer Mühe einbringen, auf daß uns das tägliche Brot
nicht fehle.

Hinter unserer Jugend haben sich die Tore der Schulen ge¬
schlossen. Sie wird sich in den Dienst der deutschen Ernte stellen.
Die harte Mühe des bäuerlichen Schaffens wird sie kennen lernen,
aber auch den fruchtenden Segen der Landarbeit. Es wird ein
tüchtiges Stück Arbeit für sie sein und auf ihr wird die Ehre ruhen,
dem deutschen Bolk sein wichtigstes Nährgut bergen zu helfen.

Jugend und Brot— hängt das nicht eng zusammen? Jugend
und Scholle— drückt sich darin nicht ein Teil der Erhaltungskraft
und Zukunft unseres Volkes aus?

Aber nicht bloß die Jugend ist gerufen. Es kommen in diesen
Erntewochen auch viele Erwachsene auf dar Land hinaus. Sie
wollen und sollen sich erholen, ja. Sie müssen sich wieder stark
machen für die Anforderungen, die der Beruf, das Leben in der
Stadt, die Härte des Krieges stellt. Und da Mithilfe bei der Feld¬
arbeit? Nun, von jedem und jeder wird mans nicht erwarten. Es
hats aber doch schon mancher und manche versucht und zum eige¬
nen Erstaunen wahrgenommen, daß in solchem Ausarbeiten in
weiter, freier Sommerluft mehr Erholungswert, mehr gesundheit¬
licher Nutzen, mehr frohmachender Auftrieb liegen kann, als im
vermeintlich bekömmlichen Stillsitzen oder in noch so geruhsamem
Spazierengehen.

Und dann: Mitgefchafft zu haben bei der Bergung unseres täg¬
lichen Brotes, jetzt im Kriege, wo es nötiger und wichtiger ist
denn je, — ist das nicht«in erhebender, ja belohnender Gedanke?

R. M.

Schonzeit für LedmMhe WZ Strümpfe
Dis warmen Sommermonate bieten uns' die Möglichkeit,

unser Lederfchuhwerk und unsere Strumpfbestände zu schonen, bis
dann der Einbruch des Witterungswechsels im Herbst uns zwingt,
von den leichteren Schuhen der wärmeren Jahreszeit wieder Ab¬
schied zu nehmen. Das Klappern der Holzsohlen auf den Straßen
erinnert uns daran, daß wir alle bemüht sind, mit Rohstoffen und
Material sparsam umzugehen.

Die Schuhindustrie hat alles getan, um hierbei unseren Frauen
und Mädchen zu Helsen, ohne daß dadurch die Schönheit leidet. Sa
gibt es bereits zahlreiche Schuhe, die völlig frei von Leder sind
und aus Holz, Kork, Stroh oder Stoff bestehen. Von diesen
Schuhen bleibt der Strohschuh, oder besser gesagt, die Stroh¬
sandale, auf den Bereich des Hauses oder des Büros beschränkt,
doch kann man die Strohsandale, wovon man sich jeden Tag über¬
zeugen kann, auch auf der Straße tragen. Die Holzsohle hat bereits
zahlreiche Versuche hinter sich. Die starre, dem Fuß bzw. der Fuß¬
sohle nachgeformte Holzfohle besitzt häufig ein Oberteil, der beim
Schreiten ein Anheben der Ferse ermöglicht, während die in Rie¬
gel oder Glieder zerteilte Holzsohle, die teilweise mit Gummistücken
benagelt ist, der Fußbewegung beim Gehen nachgibt. Diese Form
herrscht vor und weist die verschiedenartigsten Oberteilauskührungen
auf, zum Teil sogar so geschickt ausgesiihrt. daß man erst beim
näheren Hinsehen die Holzsohle entdeckt.

Nach der Beliebtheit zur urteilen, wird sich der leichte Holz-
zohlenschuh mit dem luftigen Oberteil, wie überhaupt die San¬
dale, in ihren verschiedenen Ausführungen als Sommerfußbeklel»
düng ebenso für die Dauer bei uns einbürgern, wie z. B. der
Holzschuh Hollands oder die Sandalentracht anderer Völker in
wärmeren Regionen. Uebrigens hat die Schuhindustrie auch für
die Männer vorgearbeitet und auch für sie Holzsandalen und
Halbschuhe mit Siossoberteil herausgebracht. Inzwischen haben wir
nun auch erfahren, daß man sich auf der Holzsohle auch ohne
Strumpf wohlfühlen kann. Wasz. B dem Bein in der Sommer-
frische, am Strand oder aus der Badewiese guttut, bekommt ihm
auch im Alltag. Auch der Verzicht auf das Tragen von Strümpfen
in den Sommermonaten ist ein Beitrag zur Abhärtung des Kör¬
ners und zur Förderung der Gesundheit unserer Füße.

Butter Alt Speiseöl
Das Reichsministerium für Ernährung und Landwirtschaft

gibt bekannt:
Die gegenwärtigen Witterungsverhaltnisse begünstigen die

Grünfütterung und damit die Erzeugung von Milch und Butter.
Aus der anderen Seite ist es erwünscht, daß die gut lagerfähigen
pflanzlichen Oele so lange wie möglich auf Vorrat genommen
werden. Aus diesem Grunde erhalten die über 14 Jahre alten
Bersorgungsberechtigten in der 52.Zuteilungsperiode vom 26. Juli
bis 22. August 1943 anstelle von 100 Gramm Speise¬öl 125 Gramm Butter.  Auf den Reichsfettkarten 52
tonnte diese Regelung noch nicht berücksichtigt werden. Der Be-

, stellschein 52 über Speiseöl gilt deshalb als Butterbestellschein.
Auf den Bezugsabschnitt über 100 Gramm Speiseöl können die
Verbraucher 125 Gramm Butter, jedoch kein Speiseöl beziehen.

Die Speiseölzuteilung an den Inhaber der Reichsfettkarten
für Selbstversorger mit Butter(SV 1 und SV 5) bleibt bestehen.
Auf diese Karten gibt es somit, wie ursprünglich vorgesehen, 100
Gramm Speiseöl. Auf Margarine-, Reise- und Lebensmittel¬
marken sowie die Margarineabschnitte der Urlauberkartsn können
die Verbraucher im Rahmen der vorhandenen Vorräte weiter
wahlweise auch Speiseöl beziehen.

MirWeirat WivatwM
In den gemeinsamen Anordnungen des Reichsforstmeisters

und des Reichsernährungsministers bzw. Reichsbauernführers über
W betriebswirtschaftlicheFührung und Betreuung des privaten
Aaldbesitzes und die Eingliederung des forstlichen Apparates des

«tchsnahrstandes in die einzelnen Stufen der Reichsforstverwal-
<ing ist auch die Bildung eines Reichsbeirates Privat»

für die Dienstbezirke der forstlichen Mittelbehörden die
^ """ Landesbeiräten Privatwald bestimmt worden und

imtt der Gesamtaufbau der Organisation des privaten Wald¬
besitzes im Rahmen der Reichsforstverwaltung abgeschlossen.
GsneralforstmeisterAlpers  setzte auf der konstituierenden Sitzung

, "E Reichsbauernführer auf Vorschlag des Reichs-
,orstmelsters berufenen Mitglieder des Reichsbeirates in ihr Amt
ein und überreichte ihnen die Bestellungsurkunden.
, , des Reichsbeirates ist der ehrenamtliche Reichs-

abteilungsleiterder Abteilung Forsten des Reichsnährstandes,
von Grone,  der auf Grund der gemeinsamen Vereinbarungen
der beteiligten Ressorts ehrenamtlich die Privatwaldabteilung desReichszorstamtes leitet.

Gewttterfurcht — begründet? Viole Menschen haben Angst
vor Gewittern . Ist sie begründet? Jedes Fahr werden Unfälle
durch Blitzschlag gemeldet. Eine Untersuchung der näheren
Umstände ergibt als Ursache zumeist Unachtsamkeit. Der Blitz
sucht einen guten Leiter zum Erdboden. Das ist der hohe
Baum mit seiner feuchten Rinde, unter dem ein törichter
Mensch Schutz suchte, ebenso wie jedes Metall im Freien, etwa
die Sense auf dem Rucken des Laudmanns. Der Blitz sucht
gern höchste Punkte, um seinen Weg zur Erde abzukürz-en.
Das kann aus freiem Feld der Mensch sein. Sich hinzulcgen
ist dann besser als schnell zu lausen, denn der Läufer schwitzt
und erhöot dadurch seine eigene Leitfähigkeit. Das alles wird
man beachten, ohne daß mau aus solcher Belehrung auf eine
ungeheure Gefahr des Blitzes — der Donner hat überhaupt
keine — schließt und Angst vor Gewittern bekommt. Ein Ge¬
witter ist ein Natuvschanspiel von erhabener Schönheit, läßt
uns die Größe des Alls empfinden und wir wollen voll Ehr¬
furcht in das Spiel der Kräfte blicken, hinter dem wir gött¬
liches Wirken spüren. So müssen wir unsere Kinder erziehen.

Arnbach, 17. Juli . Am Sonntag den 18. Juli begeht Ernst
Ahr,  Landwirt und Holzhändler, seinen 80. Geburtstag.
Vater Ahr, wie er genannt wird, ist ein Mann von seltener
Rüstigkeit und Schaffensenergie, von echtem Schrot und Korn,
der von. frühester Jugend an nichts als Arbeit kennt. Bis
vor zwei Jahren betrieb er eine größere Landwirtschaft, die
er nun zum Teil verpachtet hat. Seit über 50 Jahren betreibt
Ahr den Christbaumhandel und will auch dieses Jahr wieder
seine alte Kundschaft in Karlsruhe beliefern. Gut bekannt in
vielen Schwarzwaldorten, erwirbt er auch jedes Jahr die an¬
fallenden Christbäume in Neuenbürg. Vater Ahr nimmt noch
regen Anteil an dem heutigen Zeitgeschehen und verfolgt
allabendlich die Zeilen seines Heimatblattes. — Wir entbieten
ihm die besten Wünsche!

Dkr berühmte Pianist Fr d̂gric Ogouse, der sich in der
vergangenen Wintersaison wieder in allen deutschen Städten
mit seinen Chopin-Abenden größte Erfolge erspielt hat, gibt
am 21. Juli im Staat !. Kursaal einen Chopin - Liszt-
Abend.  Usber ihn schreibt das N.-Weltblatt, Wien: „Eine
der stärksten künstlerischen Persönlichkeiten voll Reife und Un¬

mittelbarkeit schöpferischerKraft ist Frsdöric Ogouse, der sich
eine große, fest za: ihm und seiner wundervollen Kunst stehende
Gemeinde erspielt hat " — allein in Wien sechs ausverkanfte
Häuser in der Saison.

Laupherm. (Tödlicher BerkshrsunfaD Am Donnerstag
nachmittag wollte der 73 Jahre alte Flaschnermeister Xaver
Birkle vor einem herannahenden Lastkraftwagen rasch noch
die Straße überqueren. Er wurde aber von dem Fahrzeug
erfaßt und stürzte so unglücklich gegen den Straßenrand , daß
er einen schweren Schädelbruch erlitt, dem er bald nach dem
Unfall erlag.

Tübingen. (In den Neckar gefallen.) Am Donnerstag
morgen siel ein am Ncckarnfer entlauggehcnder Junge so in
den Fluß, daß der Oberkörper unter das Wasser zu liegen
kam. Der Knabe konnte sich nicht mehr aus eigener Kraft ans
seiner mißlichen Lage befreien und war bereits bewußtlos, als
andere Jungen ihn bargen. Ein in der Nähr befindlicher An¬
gehöriger der Marineärztlichen Akademie, der rasch herbeieilte
und Wiederbelebungsversuche unternahm, konnte das Kind
wieder ins Leben zurückrnfen.

Tübingen. (Geklärter Leichenfnnd.) Wie berichtet, hat man
vor einer Woche bei der Kläranlage in Tüliinqcn-Snstnaii die
Leiche eines alten Mannes aus dem Wasser gezogen. Wie nun
ermittelt wurde, handelt es sich um einen 74 Jahre alten
Mann ans Pfullingen , der am 5. Juli seine Wohnung ver¬
lassen hatte und seither vermißt wurde.

Aus Baden. (Beide Arme, gebrochen.) In Oberliebersbach
wollte der Gutsbesitzerssohst Treiber einen beim elektrischen
Heuablader ansgetretenen Schaden behoben. Plötzlich setzte sich
die Maschine in Bewegung , wobei dem jungen Mann beide
Arme gebrochen wurden.

Geisteskranker Sohn ersticht seine Mutter
Pforzheim, 16. Juli - Heute vormittag hat ein 23 Jahre

alter lediger Bursche in der elterlichen Wohnung seine 55
Jahre alte Mutter durch mehrere Messerstichein den Hals
in einem Zustand geistiger Umnachtung tödlich verletzt. Der
Täter wurde verhaftet und in die Irrenanstalt verbracht. .

ÄienjtverpMAtet
Bums . . . schlug die Küchentüre bei Müllers zu und

quätschte dabei zweimal jämmerlich. „Oelen könnte man mich
auch einmal", brummt sie mit heiserer Stimme , „ich bin in
sämtlichen Angeln verrostet, daß Gott erbarm. Aber was sind
wir Alten denn honte schon wert? Die Minna kommt ja oft
nicht einmal mehr dazu, mir mein wöchentliches Bad zu
verabreichen!: „Seien Sie bitte etwas leiser, Kollegin, die
Spülschüssek hat heute einen harten Tag hinter sich und
schläft bereits", bat mit geduldiger Stimme das kleine Tür-
chen unter dem Spültisch. „Ich kann nicht umhin", sagte Plötz¬
lich jemand, „mich der Meinung unserer Kollegin Küchentüre
mit vollster Ueberzeugung anzuschließen. . ." „Inwiefern denn,
Herr Bosen, Sie haben doch keine verrosteten Angeln !" unter¬
brach ihn mit schnarrender Stimme die Kaffeemühle, „da
könnte schon eher i ch ein kleines Liedchen singen, nicht wahr?"
„Bleiben Sie bei ihrem Leisten, Kollegin Kaffeemühle, Sie
halben scheinbar dem geistigen  Faden unseres Gespräches
nicht mehr folgen können, sonst würden Sie keine so un¬
passenden Zwischenbemerkungenfallen lassen. Ich schließe mich
der Meinung unserer Kollegin Küchentüre an und zwar inso¬
fern (der Besen erhob die Stimme um mindestens 3ZH Ton-
stnsen), daß die Ehrfurcht vor dem Alter sehr im Argen
liegt and wir schrecklichen Zeiten entgogengelhen. . ." „Jetzt
wieso?" schrie der Wasserhahn, der unaufhörlich Tropfen um
Tropfen fallen ließ. „Was wollt ihr euch beklagen? Sie Herr
Besen werden höchstens zwei Stunden im Tage bemüht —"im
übrigen stehen Sie in Ihrer Ecke und lassen den Herrgott
einen guten Mann sein. Schauen Sie mich an ! Mich quäit
man den ganzen Tag. Nie habe ich Ruhe. Bei Tage nicht, am
Mittag nicht, und des Nachts erst recht nicht — schauen Sie
her, hören Sie , ich tropfe . . . tropfe . . . tropfe . . . das ist ein
Leben! In zwei bis drei Jahren habe ich vor lauter Ab¬
nützung meine ganze kraftstrotzende Schönheit verloren." Bei
diesen Worten versuchte der Wasserhahn, durch eine kleine
Linkswendung das Tropfen zum Stillstand zu bringen, was
ihm jedoch nicht gelang.

„Nein, also dem Besen gebe ich recht. Vollkommen recht.
Die Ehrfurcht vor dem Alter ist überhaupt nicht mehr da —
schauen Sie mich an ! Ich hatte 12^ Jahre lang als Kutter¬
schaufel treueste Dienste getan, bis ich an allen Ecken ver¬
beult war und meinem LebenskameradenKehrwisch die Hälfte
seiner Haare ausgegangen waren. Dann setzte man uns aufs
Altenteil . Sechs Jahre lang genoß ich diese wahrhaft para¬
diesische Ruhe in einem Wandkasten (nicht wahr, meine liebe
Frau Kehrwisch?), da Plötzlich vor einigen Tagen erschreckten
wir durch sin fürchterliches Poltern , eine Hand fuhr herein
und riß' uns ans unseren schönsten LsbensabenÄtränmen —
wir standen überdies kurz hör der silbernen Hochzeit' —
„Dann geht es Dir wie mir", fing nun wieder' der lange
schwarze Besen zu brummen an, „ich möchte nur wissen, was
in die Menschheit hineingefrhren ist, baß sie uns wieder aus
unseren verstaubten Ecken holt . . ."

„Dienst am Volke, mein Lieber — es ist Krieg. Das scheint
Ihnen in Ihrem Lebensabend-Kasten entgangen zu sein.
Wenn pensionierte Menschen sich freiwillig zur Arbeit melden
und sich die Fabriken mit werktätigen Frauen füllen und
überhaupt das ganze deutsche Volk aus den Beinen ist, um
seine Grenzen zu schützen, da,vn wird es ja auch Ihnen , Herr

Besen, nicht schaden, wenn Sie täglich mit der Minna durch
die Stnben »fegen." Also sprach ein Staubsauger , der zufrieden
aus seinem langen Rohr in der Ecke lohnte. „Sie mit Ihrem
Prall gefüllten Bauch brauchen noch große Töne zu spucken!
Erst vor einigen Jahren haben Sie uns treue Gehilfen der
Hausfrau langsam mit Ihrer modernen Technik in die Ecke
gedrückt und jetzt, da Sie scheinbar des Arbeitens müde sind
und Ihr Schäslein im Trockenen haben, haben Sie — jeden¬
falls mit Schlauheit und Tücke— solange intrigiert und sich
womöglich noch krank gestellt, bis man mich, den Besen, und
die zerbeulte Schaufel wieder aus den Schränken geholt hat.
Das nenne ich Kameradschaft— alle Wetter!"

„Mein lieber Kollege", ergriff der Staubsauger wieder das
Wort, „die Zeiten siied hart. Der Krieg bringt viel Leid und
das einzige, was das Leben noch lobenswert macht, ist die
Einigkeit untereinander. Ich möchte daher nicht versäumen,
Ihnen reinen Wein einznschenken.' Haben Sie die Zeitung
von gestern schon gelesen?" „Ich bitte Sie , was hat die
Zeitung mit meinem Schicksal zu tun ? Das ist doch ei»
Einzelschicksal", sprach der Besen. „Eben nicht! Das ist der
springende Punkt", erwiderte ihm der Staubsauger . „Ich
empfehle Ihnen daher, gleich dort neben Ihnen unter den
Vorhang zu greifen und die Zeitung heranszusuchen. Sie
werden daraus ersehen, daß alle  Hausfrauen Gas und
Strom  sparen müssen. Unter allen Umständen. Gas und
Strom erfordern Kohle — Kohle braucht das deutsche Volk
aber zu weit wichtigeren Zwecken. Da heißt es für uns mo¬
derne Geräte also: zurückstehon! Nicht wahr, liebe Frau
Bügeleisen?"

„Nicht zu unserem Nachteil, lieber Kollege Staubsauger
— ich wenigstens bin sehr zufrieden, wenn man mich nicht
mehr allzuoft benützt", lachte fröhlich das mckelglänzende
Bügeleisen und legte sich langsam wieder ans die Seite.

„Mit dem gleichen Recht könnten wir ja auch gekränkt
sein und sagen, daß man uns vorzeitig ans das alte Eisen
wirft . Wir alle haben auch einmal bessere Tage gesehen und
fügen uns nun in das Unvermeidliche" rief eine niedliche, an¬
gestaubte Stehlampe hoch von einem Kasten herunter.

„Also, nun hören Sie ja allenthalben, Herr Besen, wie
die Aktien stehen. Es bürste für Sie also eine Ehre stin, den,
Deutschen Reiche auf diese Weise täglich behilflich M sein."
„Was nützt schon das halbe Kilowatt oder der winzige Kubik¬
meter, den ich im Schweiße meines Angesichts erspare", wen¬
dete uneMttlich der Besen wieder ein. „Viele Wenig geben

'ein Viel. Rechnen Sie sich das einmal bei allen deutschen
Haushaltungen aus ! Und nun, gute Nacht und morgen frisch
an die Arbeit, Herr Kollege — es ist doch eine Ehre  für
Sie , überhaupt noch dienstverpflichtet zu werden, nicht wahr?
Schließlich ist es doch ein Beweis Ihrer Tüchtigkeit!" Der
Staubsauger seufzte nach dieser ungewöhnlich langen Konver¬
sation und schlief bald in tiefen Zügen.

Mit einem unverständlichen Brummen machte der Besen
hier eine kleine Kehrtwendung nach links — sei's, weil er
seine Ruhe haben wollte oder sich ein klein wenig schämie?
Das hat sich nie aufgeklärt. Aber sondevbarerweise auitschte
auch die Kntterschanfel in diesem Moment und legte sich mit
ihrem struppigen Besen schamhaft auf die andere Seite, M Berlvoitz
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Kurznachrichten für Kaufmann und Kunden
Strumpfansohlen nur noch ^ Punkt

Der Pimktpreis für die J >istandsetznn >g von Strümpfen
mid Socken war schon bisher entgegenkommend festgesetzt wor¬
den . Für ei» Paar Annähsohlcn , wie sie für die meisten
Strumpfrcparainren ansroichen , mutzte ein Punkt hingegeden
werden . Im Rahmen der von den Wirkereien und Strickereien
eingeleiteten Reparatnraktion ist nunmehr der Punktprcis für
das Ansohlen der Strümpfe ermäßigt worden . Wer seine
Strümpfe oder Socken mit neuen Sohlen versehen läßt , braucht
dafür jetzt nur noch einen halben Punkt seiner Kleiderkarte
hinzugebeu , wobei - es glcichMltig ist, ob es sich um Kinder¬
oder Erwachscnenstrümpfe oder -socken häudelt . Durch die
Punktermäßigung soll der Verbraucher veranlaßt werden,
seine Strümpfe immer rechtzeitig ansohlen zu lassen , um ans
diese Weise ihre Lebensdauer zn verlängern . ,

Die losen Punkte der Wchrmachtshelferinnen
Als Ausgleich für die gestellte Dienstkleidung müssen Hel¬

ferinnen der Wehrmacht 35 Punkte ihrer Reichskleiderkarte an
ihre Dienststelle ablicfern . Der Roichswirtschaftsministcr lml
jetzt angeordnet , daß eine bestimmte Gruppe dieser Helscrin-
ncn weniger als 35 Punkte abzngeben braucht . Durch diese
nachträgliche Entscheidung wird es notwendig , die abgcliefer-
tcn Bezugsabschnitte den Helferinnen zu rückzu geben . Diese
Mrückgegebeneii Bezngsabschnitte werden von der Wehr-
mnchtsdienststelle wieder an die Kleiderkarte angeklebt und die
Klebestreifen mit dem Dienstsiegel überstempelt . Der Einz -el-
lxmdel ist anlgowiescn , Reichskleiderkarten von Wehrinachts-
helferimnen auch dann mit Waren zn boliefern,wcnn Kleider¬
kartenabschnitte angehoftet sind und die Klebestreifen das
Dienstsiegel der Wehrmachtsstelle tragen , bei der die Kleider-
karteninhaberin beschäftigt ist.

Muntttonskarten für den Jäger
Im Einvernehmen mit den zuständigen Stellen hat der

Reichsjägermeister J -agdmunitionskarten an die Jägevscl -aft
herausgegelbcn . Die Emzelhandslsgeschäfte dürfen jetzt Jagd-
Munition nur gegen Vorlage dieser Jagdmu -nitionskarte ver¬
kaufen . Die abgegebenen Mengen wenden vom Einzelhandels-
kanfman » in die Jagdmnnitionskarte eingetragen.

30« Millionen Tonnen Düngemittel aus dem Mist
NWD . Auch im vierten Kriegsjahr dürfen wir , im Gegen¬

satz zum ersten Weltkrieg , mit einer guten Dnrchschnittsernte
rechnen . Dieser Erfolg ist nicht nur der zwar knappen , aber
immer noch hohen Belieferung der Landwirtschaft mit Dünge¬
mitteln zu danken , sondern auch aus die bessere Bodenbear¬
beitung und vor allem ans eine bessere Nutzung des auf dem
Bauernhof anfallenden natürlichen Düngers , also des Mists
und der Jauche , zurückzuführen . Wenn auch in den letzten
Jahren zahlreiche Bauern ihre Dung - und Jauchegrnben
durch zweckmäßige Anlagen verbessert haben , so gehen doch
heute noch ungezählte wertvolle Nährstoffe durch unsachgemäße
Behandlung des Mists und der Jauche der Ernährungs-
Wirtschaft verloren . Wie die „NS -L-audpost " mitteilt , können
wir in Deutschland mit einem jährlichen Aufall von etwa
300 Millionen Tonnen frischem Stalldünger und 60 Millionen
Tonnen Jauche rechnen . Darin sind etwa 80 Millionen Ton¬
nen omanische ' Masse enthalten , die vor allem den HnmnS-
snbnlt unserer Aeckcr an zn reichern vermag , ferner 1,8 Mil¬
lionen Tonnen Stickstoff , 2,6 Millionen Tonnen Kali , 0,9
Millionen Tonnen Phosphorsänre und 1,5 Millionen Tonnen
Kalk . Von diesen wertvollen Stoffen gehen bei der gegen¬
wärtigen Mist - und Janchebehandlnng mindestens die Hälfte,
häufig aber bis zu 75 Prozent , verloren . Die Verluste ließen
sich ohne großen Arbcits - oder gar Geldaufwand stark ver¬
ringern , wenn die Bauern ohne Tiefstall den frischen Stall¬
dünger wenigstens täglich ordentlich ausschichten Würden . Da¬
durch wird für gute Verrottung und für Erhaltung der Nähr¬
stoffe gesorgt . Wenn der so behandelte Mist dann später ans
dem Feld gleich untergepflügt wird , lassen sich im Reich jähr¬
lich mindestens 180 000 Tonnen zusätzlicher Stickstoff für den
Acker sichern , der jetzt .durch überlanges Liegen in kleinen
Hausen und starkes Anslangen durch Regen verloreiigeht . Bei
der 'Jauche , ans der jährlich allein 500 000 Tonnen Stickstoff
nnd 750 000 Tonnen Kali ansallcn , such die bisherigen Verluste
noch großer . Auch sie lassen sich ohne große Mühe stark ver-

^ owsem hat her Bauer tu der Erzeugungs-
Macht noch eine dringende und lohnende Ausgabe zn lösen.

Staatl. Knrsaal Wtldbaö
. . .. . . Samstag , 17., Sonntag , 18., Montag , 19. Juli

"""""" Kursaal-Lichtspiele Hereecialb
Dienstag den 2«. und Mittwoch den 21. Juli

' „Die goldene Stadt"

,, , ^ es Films , die wie ein herbes , schönes
Volkslied mit allem ^ ubel und aller Schwermut des stiller
und des wilden Lebens anMngt und ans Herz greift , erzähli
von der leidenschaftlichen Sehnsucht eines jungen Mädchens
Vas von der Scholle flieht und von dem Giganten „Stadt"
zerbrochen wird . Prag , das türmereiche , und die verträumte,
verhaltene Landschaft der Moldau im Böhmerwold bilden die
eindrucksvollen Schauplätze.

/ Erzählung von Geo Herlntz

Maria Mohr hätte ihren Mann von der Bahn abgeholt . Sie
hatte ihr schönstes Kleid angezogen und sie hatte dazu auch allen
Grund gehabt , gerade an ihrem Hochzeitstag kam ihr Mann in
Urlaub . Die Trennung war lange gewesen , lange Monate hin¬
durch hatte sie um ihn gesorgt und war in Gedanken immer bei
ihm gewesen . Nun aber , da die erste stürmische Begrüßung am
Bahnhof vorüber war , die alles Ueberlegen und Vernünftigsem
wie eine mächtige Woge überspüit hatte , und sie an seiner Seite
ihrer Wohnung zuschritt , kam doch ein sremder Gedpnke in ihr
aus und auch eine leise Furcht , denn der Mann neben ihr in der
feldgrauen Uniform , mit dem Geruch des fernen Landes In den
Haaren , kam ihr verwandelt vor , wie ein Anderer , der nichts
mehr von ihr wußte und von dem sie ebenfalls keine Ahnung
mehr hatte . Aber diese Gedanken vergingen wieder als sie zu
Hause waren und sich ganz der Zärtlichkeit des Wiedersehens hin¬
geben konnten . Die ' Liebs ihres Mannes drang wieder in die
Flau ein und erlöste sie aus allen bangen Zweifeln . ^

Am »üchsien Bormittag , als der Mann noch schlief, fest und
iraumlos wie die Müden , suchte sie seine alte Uniform , um sie
zu reinigen . Als sie die Taschen leerte , da sielen ihr einige
Briese in die Hände , und da sie die Züge einer Frauenhand er¬
kannte , konnte sie ihre Neugierde nicht länger bezwingen und
las darin . Ihre Augen verdunkelten sich. Da war kein Zweifel
mehr möglich , die Briefe sprachen eine so deutliche Sprache , daß
sie daraus eine furchtbare Gewißheit entnehmen mußte : Ihr
Mann liebte eine andere . Sie konnte nicht weiter lesen . Deo
Aufruhr ihres Herzens gegen diese Tatsache erfaßte sie und sie
muhte alle Gewalt zusammennehmen , um nicht aufzuschreien.
Wie erschlagen lieh sie sich auf einen Stuhl fallen und sinnierte
vor sich hin . Da war mit einem Male ein Unheil -über sie ge¬
kommen , das sie zu erdrücken -drohte . Zerstört war mit einem
Schlag , was ein Leben lang Gewicht und Bedeutung gehabt
hatte . Aber nicht lange konnte sie sich der Verzweiflung ihres
Herzens hingsben . Von nebenher dräng die tiefe Stimme ihres
Mannes , der nach ihr rief . Wie auf einer Unrechten Tat ertappt,
schrack sie zusammen und stopfte die Briefe rasch in die Rocktasche
zurück . Sie nahm alle ihre Kraft zusammen und ging m das
Schlafzimmer . Der Mann , noch befangen von dem langen Schlaf,
merkte die Verstörung ihres Gesichtes nicht . Cr dehnte seine
Glieder und streckte sich im Gefühl einer wohligen Sicherheit.
„Herrgott , ist das schön, sich wieder einmal richtig auszuschlasen
bei Muttern !" jubelte er . „Jetzt ein srisches Bad und ich schlage
Purzelbäume . . ^

Die Frau richtete schweigend das Bad . Lyre weoanren
kreisten dabei immer wieder um die Briefe und sie sann nach
Worten , mit denen sie ihm ihre Anklage entgegenschleudern
konnte . Wie konnte sie länger mit ihm Zusammenleben ? Heute
noch wollte sie das Haus verlassend Aber als sie dann beide am
Frühstückstisch saßen , in der vertrauten Nähe , und der Mann zu
erzählen begann von den schweren Wochen und immer wieder
ihre Hände nahm , um sie zu streicheln , da fand sie doch nicht den
Mut dazu , ihm ihren Entschluß zu gestehen . Sicherlich würde es
noch eine passende Gelegenheit geben . Doch schien es , als wollte
das Schicksal ihr wie zum Hohn diese Gelegenheit verweigern.
Der Mann umgab sie mit einer Liebe , gegen die sie sich nicht
wehren konnte , er schien verliebt in sie zu sein , wie früher , da sie
beide noch Brautleute gewesen waren . Mit einer unbegreiflichen
Verwunderung kam es ihr zum Bewußtsein , daß sie ihren Mann
widerliebte , daß sie sich trügerischen Hoffnungen hingab , so als
wären die Briefe nur ein Traum gewesen . Und dann suchte sie
sich selber zu beruhigen und richtete einen Schutzwall gegen die
auälenden Gedanken auf , indem sie sich einredete , sie dürfe die
kargen Tag « des Urlaubs dem Manne nicht verbittern . An diesen
Entschluß klammerte sie sich mit der Verzweiflung der Hoffnungs¬
losen . die immer noch an ein rettendes Wunder glauben . Sie

würde es ihm schreiben , sa , das würde sie, aus der beiderseitig «»
Entfernung heraus lieh sich das Unvermeidliche viel leichter tun.

So verschwieg ihr Herz seine Qual und ließ sich nur allzugern
vom Glück der Tage mit ihrem Mann umgeben . Wie im Flug«
verging der Urlaub . Je näher der Abschied kam , desto schwerer
wurde der Frau ums Herz , denn sie hatte die Ueberzeugung , daß
es ein Abschied für immer war . Am letzten Tage ordnet « der
Mann seine Sachen . / Er nahm seine Uniform vor . Vor den
Augen der Frau musterte er den Wafsenrock und griff die Taschen
aus . Dabei kamen ihm auch die Briefe in die Hand . Die Frau
stand daneben . Walter Mohr betrachtete unverständlich die Briese.
„Sieh mal , Frau, " sagte er ahnungslos , „da hat doch ein Kame¬
rad diese Briefe stecken lassen . Den Rock Hab ich mir nämlich
ausgeborgt , weil mit meinem kein. Staat mehr zu machen war.
Na , so was könnte mir nicht passieren , deine Briefe Hab ich mir
schon bester aufgehoben . . Die Frau wußte nicht , wie ihr
geschah . Ihr war . als drohte ihr die Brust vor Glück zu zer-
springen . Mit einem befreienden Aufschluchzen warf sie sich ihrem
Mann um den Hals , der kopfschüttelnd dieses Ungestüm über sich
ergehen lieh . Er wußte nicht , daß Maria ihm Abbitte tat für
ihr mangelndes Vertrauen.

ArvnlsMa»und Keimst
Wir haben dieser Tage eine größere Sammlung Feldpost-

briefe gelesen , die von verschiedenen Frontsoldaten stammen . Faßt
nran die außerhalb des Kampferlebnisses stehenden Eindrücke aus
diesen Briefen zusammen , so treten vor allem zwei in den Bor-
dergrund : die Freude des Soldaten über jedes Lebenszeichen von
zuhaus und die Liebe zur Heimat.

Cs ist keine Uebertreibung : jeder gute , warmherzige , zuver-
sichtlich gestimmte Brief aus der Heimat ist ein Erlebnis für den
ui fernem Feindesland stehenden Soldaten . Alles interessiert
ihn , was zuhaus vorgeht . Er kann gar nicht genug erfahren
über das Ergehen von Frau und Kindern , über Leben , Arbeit
und Schassen von Verwandten und Bekannten . Jede Verände¬
rung will er wissen , die sich da und dort im Umkreis ergeben hat.
kurz , er will draußen ein Stück lebendige Heimat um sich haben.

Der Soldat erlebt es zutiefst , wie doch das große Gefühl für
das Vaterland von der Liebe zur eigenen Heimat ausgeht und
daß nur der sich mit vollster Bewußtheit dem Ganzen widmen
kann , der mit allen seinen Fasern im Kleinen , in eben dieser
Heimat wurzelt.

Kommt es auch nur einmal vor , daß ein Feldsoldat sich nicht
für eine eingesandte Zeitung mit irgend einem Anstrich , für ein«
Heimatansicht , für ein kleines Photo , für das Erinnertwerden
an eine schone Wanderung , für ein Erzählen von einer Heimat-
lichen Naturschönheit oder baulichen Besonderheit eigens und
hcrzlichst bedankt ? Er empfindet jeden solchen Gruß als ein
wahrhaftiges Geschenk.

Vergessen wir das nicht , wenn wir Feldpostbriefe schreiben!
Es wird umso wichtiger , je länger der Krieg dauert . Je frischer
und lebendiger das Bild der Heimat dem Soldaten vor dem
Herzen steht , umso stärker ist er im Kampf für sie und für das
große Reich , das seinen schützenden Mantel um die kleine Heimat
breitet.

Aber es muß nicht nur eine schöne und traute Heimat son¬
dern auch eine starke , ausrechte und unzerbrechliche sein , von der
wir dem Soldaten schreiben . R - 2" -

Heute sbenck von 22,24 Ukr dis morgen irük 5 .10 Ubr
Nonck - tzutgsng : 21 .18 Este ^ onck- llntergsnx : 5 .33 Ein
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Wird MavAnret zum Geburtstag naß,
Füllt sie vier Wochen bas Regenfaß.

Wemr 's an Mariä Heimsuchung regnet,
Sind wir vierzig Tage -mit Regen gesegnet.

Nur in der Juliglut
Wird Obst und Wein dir gut.

Hnndstage hell und klar
Zeigen an ein gutes Jahr;
Werden Regen sie bereiten,
Kommen nicht die besten Zeiten.

Im Juli muß vor Hitze braten.
Mas im September soll geraten.

Reißt die Spinne im Juli ihr Netz entzwei,
Dann kommt ein Regen bald herbei.

Sind die „Sieben Brüder " naß,
Regnert 's lang ohn Unterlaß.

Kilian , der heilige Mann,
Stellt die ersten Schnitter an.

Die erste Birn bringt Margaret ; .
Dranf überall die Ernt ' angeht.

Dampft das Strohdach nach Gewitterregen,
Kehrt 's Gewitter wieder auf andern Wegen.

Dem Sommer sind Donnerwetter nicht Schande,
Sie nützen der Luft und dem Lande.

Merkt , daß heran ein Gewitter zieh '.

Schnappt ans der Weide nach Luft das Vieh,
Auch wemr 's -die Nasen auflvärts streckt
Und in die Höhe die Schwänze reckt.

Gibt Ring oder Hof sich Sonn ' oder Mond,
Bald Regen und Wind nns nicht verschont.

Sommers Höhenrauch in Menge
Ist Vorbote von großer Winterstrengc.

Sind abends über Wies ' und Fluß Nebel zu schauen,
Wird die Luft schön anhaltend Wetter brauen.

Es war einmal . . .

Die Achtundvierziger Revolution trug ihren Wellenschlag
auch ins stgmaringische Ländchen . Der Fürst , ohnehin des Re » ,
gierens müde , fürchtete um sein Dhrönchen und bot dem wärt » ,
tembergischen Nachbarn das Land gegen eine wahrhaftig nicht -
unbescheidene Rente an.

Der König von Württemberg , der Einverleibung des sig- -
marin gischen Gebietes durchaus zugeneigt , zeigte indessen der
geforderten Jahresrcntc gegenüber soviel Mäßigung , daß er (
gesagt haben soll : „ Was zuviel ist, zuviel und schmeckt bitter , ,
und wcnn 's Honig ist ".

Der Hohenzoller in Sigmanngcn probierte cs daraus bet
seinem großmächtigen Vetter in Berlin . Man wurde einig,
das heißt , die Sigmaringer Schwaben wurden aus diese Weis « ,
preußische Untertanen ; was keineswegs in alle Köpfe hinein¬
ging . So hat ein Sigmaringer Pfarrer , als er erstmalig di«
neue Obrigkeit in sein Sonntvgsgsbet einschlictzen mußte , di« '
staatliche Veränderung folgendermaßen begründet : „Ja , lieb « -
Gemeinde , nun sind wir also Preußen geworden !" (Woraus
eine lauge Panse eintrat , unterbrochen von einem tiefen Seuf¬
zer . ) „Ja , ja , der Herr straft einen jeden für leine Sünden.

Ernst Dechcnt.

Stadt Wildbai»

Re Gaü»««- Etromgelder
für dt« Monate Mai und Juni 1843

Donner »twa"22''^ uii 'ea1̂ °EaK2«.. Mittwoch 21. «,
der Züt von 8 - 1? Sitzungssaal des Rathauses

b ^ " " d 14 - 18 Uhr durch die Stadtkasse erhob
Ich bitte die Einzugszeiten einzuhallen.

Montag r Lalmbacher- und Laienberg, einschl. Wilhelmstraße
Dirnstag : Adost.Hitterplotz, Uhland-, Olga-, Kernerstr., Pnrz

Mittwoch : Bätznerstr., Straubenbcrg, Sommerberg und Kön
Kmlsiraße.

Donnerstag : Charlotten-, Rennbach- und Paulinenstraßc.
_ —,_ Der Bürgermeister.

iE In Neuenbiirg oder
nächster Umgebung

irsüm
4UM Unterstellen von Möbel » zur
Verfügung?

Angebote unter Nr . 460 an die
Enztälergeschäftsstelle.

10 Paar

LväMsubvi
preiswert zu verkaufen.

Zu erfragen in der Swtist
Geschäftsstelle.

Solider anhänglicher Mensch,
von Beruf Friseur , geschieden, , mit
Kiyd , wünscht treues Bubikopf¬
mädel , jedoch nicht unter 38 — 40
Jahren , ev ., mittelgr ., zw . baldiger

Nvirsl

« » «Ho - Kvpsrslurvn

werden ln beschränkter Anzahl
unter Vorbehalt der Ausführungs-

Möglichkeiten angenommen.
Settsidl « L 5 « ttönff »srr

Elektro - u .Runds 'sachgesch .Pforz¬
heim , Chrtstophallee 9 , Tel . 6359.

Aeltcres Ehepaar (höh . Beamter
i . R .) sucht

Z-ttSWs-eWohin»-
»»d Mche

mit Lesen od . Heizung in Herren-
alb oder Badem- Baden.

Angebote unter Nr . 469 nn die
Enztälergeschäftsstelle.

srWn LagknSamc
«der ktMiegende Fabrik für

sofort auf Kriegsdauer zu mieten
gesucht . Anfragen unter » 644
durch SSweg Aunoncen-
Expeditia « , Stuttgart » Post

Kennen zu lernen.
Angeb . mit Bild unter Nr . 465 Trockener fach 900.

an dle Enztälergeschäftsstelle. lUsurn Gräfenhausen. Wer gibt älterem Ehepaar

ttollsnctsr
41 Jahre , deutsch sprechend , seit 1922
ln der Holzbranche tätig , (auch
Baumaterial jeder Art ) gewandter
Ein - und Verkäufer

für Lagerung von Waren
gesucht . Albtal bevorzugt.

Angebote unter Nr . 468 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Eine gut gewöhnte

KM« samt Kalb
unter zwei die Wahl , wird dem

1-2 lvir/imuit!
oder auch möbliert ab , möglichst
in Birkeufeld.

Ei« Zimmer
als Unterstellraum für Möbel in
Neuenbürg gesucht.

Angebote unter Nr . 466 an die
Enztälergeschäftsstelle . I

Verkauf ausgesetzt.
Hiudeuburgftr . 122 . !

Angebote an Fteckner , Birken»
seid , Stedlungstr . 11. '

IE »affende Stell»»-.
Is Empfehlungen.

Angebote unter Nr . 4S8 an die
Enztäler -Geschüstsstelle.

^tset - en Flittren

Peekätt/ee Eck Lkem AättLee



Wtt vurtten Fettaat

Ätaiok
§eb. Sott

Oa/müac/i M/Mac/

/«. / ll/r 7S4Z

/äre Vermä/i/unF geben
be/cannt

^uct Äccuic^
tt-Kotten/ü/iêr

Sei einen ss-Ẑo/.-Orv.

6 ^ eietie Aca »r<A
geb. Wi/deamaan

Oonvetter Lcbmann

77. M - / S4Z

Lcbluk äer K̂irreigensnnsbme:
8 Oiir vormittags

KIed « I»darb , den 16. juli 1943

geb. S. 8. 1923 gek. 3. 6. 1943

ln der kotknung aut ein baldiges Wieder-
seben. trat un» ganr unerwartet die scbmerrl.
btscbrickt, dsk mein lieber 8obn, unser guter
kruder , Lckvsger und Onkel
Le - i .̂ tLsrl 8ck « ,smmle

sein junges beben im Osten tllr Oeutscklsnds
2ukunkt gab. Kameraden ksben ibn aut einem
keldenkriedkok rur letzten puke gebettet.
Lein beiöester Wunscb, seine geliebte keimst
viederaussken , ging nickt in Lrtütiung. Lin
edles Herr Kat sukgekört au scbiagen, uns
über soll er unvergessen bleiben.

In tiekem Leid:
Oie Mutier « nns 3ell,« « minl » W « e . ,
ged. Lekreiber; Oie Lrüder: üske . 8m»
3«1>« smml » , a. 2t . im Westen. mit krau
u Kindern. Okka. Wttlislm Ledursminl « ,
r . 2t . im Orisub, mit krau. O'Oekr. « cio»
3ck « « mmls , a. 2t . im Osten, und alle
/tnvervsndten.

Oie Trsuerteier kindet Ml 18. 7., nackm.
3 Likr, in der Kircbe in Oräkenksusen statt.

Lei Abfassung des Wortlautes kör Todes-
snreigen und Danksagungen bitten vir,
den besekrSnkten kaum au derücksicktigen

den 17. M 1943

Oott dem /tlimäcktigen Kat e« gekallen,
meinen lieben Satten , unseren treurorgenden
Vater, Oroüvater, Lruder und Onkel

kein 8i«b
4»m »»e» » « « k I. « .

nsck kurrer Krankkeit au rick in die kvig-keit sbauruten.
In tieker Trauer:

kesu P « u » iB« Hat » mit tlngekürigen.
Leerdigung Lonntag nsckmittsg 3 Okr.
Wir betrauern in dem Verstorbenen einen

treuen, gevisssnkskien und Zuverlässigen^ r-
deitsksmeraden.
Vv »» dsi >» Pkoenksim e Q m b II

r ->bls »s » a « il^ dsel

W» «1dai >-I»oci >« 1sss , den 16. Mi 1943
vsnkssgung.

kerrlicben Osnk kür die Teiinskme, die
vir beim Heimgang unseres lb. Lntscklskenen

SoMIsd Srbmia
erkakren durften.

Hsrmsnn Lekmleil und ttngekörige.

SteiZerunA äes ^ ndaus
von ÖlLrüekten

unsere ktliokt!
vaiier jetLd

l/VLnier-Haps unä küdserr
vermehrt andauen! / ^ ttirli/l/eI

»SltEIkj

Vorbeugung gegen
stsclcung bei krlcältun-
gen un6 Oripps . ^ uck
diesem lisl clisnt un¬
ablässig unssrs ^ rbsik»

MvkkLM

Kranke 2äkne
verglkten den Körper
Kranke 2Lkne slnrl Ule ru¬
meist versntrvortlidrsn tlsrcls
von sog . k̂okslinksktionen.
8 !s sind daran SckulcI, claü
Kkeumatlsmus und anders
ttrankkellen von tterr und
Kiers enlstsken oder slck
verschlimmern . Verlangen
8!e kostenlos dis ^ ukklärungs»
sckrikt „ Oesunddsit ist kein
2ukaU" von der Lklorodont
Fabrik , Dresden dl S.

! i l d b a d.
Sud)e so bald als möglich

seeiWkte Pkrss»
r« r Wartung meines Ee»
flSgelhofe ».

O. Züplner, Badholel

IVsLeke
rersÄKen?

Wenn lungsns aut cisr 7irck-
ciscks laubrögscirbsitsn
mocksn, gibt'» Lcksits . ^ bsr
ss ist nickt viel oncisrs,
vsnn Lie dis Wärcks aut cism
Wosckbrsttstroporisrsn oder
mit kortsr kürrts bsorbsiten.
ilsuts rollts Wörcks ricktig,
d.k. gsnügsnd längs sminds-
rtsnr 12 Ltundsns eingsvvickt
vsrdsn , damit beim Warcksn
nickt ;o viel gekackt und ge¬
rieben rv vsrdsn brouckt. —
ilsnko ist nickt unbssckränkt
ru kabsn , dsskalb sparsam
sein und gründücksr avs-
nütren ! 3s länger man sin-
vsickt , um so gründücksr
vird dsrLckmutrgelörtl

i8sz ° 5Ü äsdre ° 1943
scr »is «rr >i - k»r « nL >s

ksukt ru den besten 'Tages¬
preisen (suek verunglückte).
vottlol , «lad », pksrde
scbläckterei, lnk. IVI. Köklick,
pkoretislm , Lernspr. 7254.

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

4. Sonntag nach dem Dreleinigkeitsfest den 18. Juli 1943
Nerierrbiirq . 9.30 Uhr Predigt . Kirchenchor singt. Feier des

Hl. Abendmahls. 10.30 Uhr Kinderkirche im Gemeindehaus. 13.30 Uhr
Christenlehre(Töchter).

Waldrennach . 9.30 Uhr Predigt.
Wildbad . 9 Uhr Christenlehre(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬

dienst. 11.30 Uhr KindergottesdiensbMittwoch 20 Uhr 3. Abendoor-
trag in der Kirche, Pf . Lörcher, Birkenseld.

Tprollenhau ». 10 Uhr Predigt, anschließend Christenlehre.
Herrenalb , 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Predigt

(Christenlehre der Töchter).

Evang. Freikirche
Sonntag den 18. Juli 1943

Methodistengemeinde . 9.30 Uhr Neuenbürg. 10 Uhr Arn¬
bach. 14 Uhr Calmbach. 14 Uhr Ottenhausen. 14 Uhr Höfen. 16 Uhr
Dräfenhausen.

Katholische Gottesdienste
5. Sonntag nach Pfingsten — 18. Juli 1943

Nenenbiirg . 7.30 Uhr Frühmesse. 9 Uhr Hauptgottesdlenst
Mit Predigt. 19 Uhr Andacht. Freitag 19.30 Uhr Kriegsandacht.

Wildbad . 7. 8 und 9 Uhr.
Herrenalb . Sonntag 10.45 Uhr. Donnerstag 9.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr.

Vurck sbvLckseln̂ en 6 e-
brsllck äer §ckne!äen vvirä
äie Klinge vol! susgenukrt.
?üräiesen 2 vveclc tragen un¬
sere Küngen tvlerlcralllen.

Klleicgrstvsrkrvmmung
SOjäkiiss xsrsönl.LrkadiTMs.
I-skrreiokö Lrosokürs mit
Überzeugenden Urkolgsbiklern
kostenlos Zlage Zur Lnsiokt.
p. Kilsnrsl, Stuttgsrtll

LegolsdraLs 41

In l-ucI« Igiburg/VvrNsmb «rg

LI .L1vüri (-
iS ptoi - ^ bim

'-G. ltzei'ne«',
Mg MUSI - u.

aus dem '

iinkvcb -Vsrsucksküclis
) . v/ecir L cs.
vtIingsn/8 ad eg

Onglaublicli— aber so etwas wurde
einst ernstbast gegen ansteckende
Krankbeitsn empfoblsn! k-!euts wissen
wir, dal) ansteckende krankbsitsn
durcb baktsrlsn verursacht werden.
^sulZerllchs Desinfektion mit
,.N8Ol .« vn6

LcküiksL I4avrL.6. Hamburg
^ellssls SMislfsdnt E gssî fstiioiiMlllsl^

Untvrrlek»
ln r »« i,oMk» pI >I» (Vorkakrs-

und Nirckrltt)
in V4»»rbln » n »rkr « ld « n

(2«bntinger-8IInd»ekrsIb«-
kletkode) verbunden mit
kdrtdm. Hs»vd>iisn„ !l>rsibell
- LinkUbr., Wertigkeit,Praxis
(Oeläukigkeltr-Üebungen)

St« no »Vpl»tInn » n -Kur «»
(mit Kontorkunde und Kon-
torvdungen)

Ia - es-
mit 3,6 ll. 12 monstlger Oauer
t^usv Leküler erkalten 50°/^
LakrpreisermLkigung)

/k . I ^ nscrkl,
Ltsatl. geprüfter bekrer kür Lteno-
grspkie und ülgsckinensckreiben

Oeopoldstrske/Usknergssse I
Lernruk 2828 (Oegr. 1907)

Larsaal-Uckkptvl«
Horrsnatt»

oleaslnx den 20. ^uli nach
IMttvoek den 21. ^uü 1943

jeveiis 16.30 und 20 Ukr

177/F
^ugencllicke nickt 2ugela 88 en
Vorverkauf ru ct. ^ bendvorstellunssen
jeweils am Vorsl .-I 'ss von 11-12 Okr
Oer Vorverkauf f. die OlenstsZsbend-
vorstellunx ist kiir dle werktStixe
Bevölkerung tterrenslds reserviert!
vle Vorstellungen beginnen mit der
wockenscbau . ttecliireitiges Lrsekei-
nen erbeten , ds während der Wo¬
chenschau kein LinlsL.

Eintritt » kg. —. so und NIVI. 4. —
«üesueher in Onikorm Halbs kreise

Haushälterin
die selbständig einen kleinen mo¬
dernen Haushalt eines geschäfts¬
tätigen Ehepaares führen kann, zu
sofort oder später in schöne Echmarz-
Ivaldstadt gesucht . Schönes Zim¬
mer mit fließendem Wasser steht
zur Verfügung. Familienanschluß.
Angenehme Vertrauens- u. Lebens¬
stellung. Stelle ist vom Arbeitsamt
genehmigt. Bewerbungen mit Licht¬
bild erbeten unter Nr. 467 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

^SÜSN AuttkLS
TOkOrl und bestmög-licbst ru erle- ,
digen ist einer unserer Orund-
sätre . blun sind aber keuts
längere Lieferfristen okt un-
vermeidlick. — Lestelien Sie
daker ketten , iVtatrstren, dis
Peinigung von kettkederu usv.
recktreitig , damit vir Lis ru
dem gevllnsckten Termin be¬
dienen können.

vvlTwvndsn
vorsn v. klascben

nock 6obi'c»v6i ksrl
voiicbNsVen. Dis Olorio

pfapofots bis rvm
^ .̂ ^^ kstrtsn stsrt ook-

drovcksn.

«W

5Ll7 ZS

jm l-indenhot , an d. /Vuerdrileke
Telefon 2780

Vor « « «-
ScknupÜsbsks

STfflrcbsod uncl bskSmmllcb - und

immer ein

Ssbi ü̂cls ^ öslnarri / l .-V.
Ksgsnrbu7g, Ottsnbscb SM blsln

und Äsrgsrcll. ?om«

gsbi-suebsn
nldit nuf vefb?sucbsn. öskol-
>sn Slŝ clisssn rsllgsmZhsn2

Xürpsrpüsgsmitlsl.

6arant Kuker
/4rnnki-präparaks

- >°i, ISN-

cbem.ksdrüe
-—Krsvel-LeitAen o.-a.s.s.

irl Ibnsn rumuts,vsnn 5!»
Ibrsn bühsn eins mrkücb»
fiisgs sngsdsiben Is55sn.
Nübnsrsugsn und Korn»
baut bsssülgt ruvsrisrrig

fuhpklsg«
c ^ ai . «, co.

kin blogsl ist kein blisf. Loicbs
pkvrcbsrsisn sind dis Ursocbs
vislsr Vsrlstrungen, dis gerods
bsuts vsrmisdsn v̂srdsn müssen.
Wsnn Lis sicb ober trotrdsm mol
eins^ rbsitssckrarnmö bolsn.donn
glsick sinWvndpklostsr ovkisgsn.

Lori klank , Verbondptlartsrkobrik
Lonn/kk.

wsnn Lis
KIP p s KindernZbrmittsI
nickt„sus dsm Lsndgslsnk"
dsr lissckenmiicb beigsbsn,
sondern spsrrsm und gsnsu,
s!so nscb dsn ^ ngsbsn dsr
Klpp -^rnskrungstsbeüsl

KIt4VLKî >->p^ l7rki.
Iür Kinder bis ru 1V- 3kr.gs-
gsn die^ bsciiniite 8, L,O
dsr Kist 8rotksrts in /tpo-

tbeksn und Drogerien.

gemürrts
ssulleskalkmischung
rwRkQ -kElE

sparsam verwendenj
dsrbsib nie in das tränks-
vasssrgsbsn,sondern stets
unter das lütter misdisn.

f1 » 8 M H» rck IVv» !
klingen Lie jetat Ikre

V^Lnterliüle
rum Umkormsn auk a « u«
Nüster

Lpealalkaus kür Vamenküte
K» »i»rubi « , Kaiserstr. 122
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